
Pädagogisches Konzept



02

Vorwort� 04 

Bildungs- und Erziehungs- 
philosophie 

1	 Lern-, Bildungs- und Entwicklungs- 
	 prozesse� 06 

2	 Bildung, Betreuung und Erziehung� 08 

3	 Beziehung zum Kind� 10 

4	 Wohl des Kindes und Wahrung  
	 der Kinderrechte� 12 

 

Inhaltsverzeichnis  |  Pädagogisches Konzept  |  Familycare Basel

Pädagogische Arbeit 

5	 Gesundheit und Wohlbefinden� 14 

6	 Entwicklungs- und Bildungsbereiche� 16 

7	 Säuglingspflege und -betreuung� 30 

8	 Ernährung� 32 

9	 Schlaf und Ruhe� 34 

10	 Raumgestaltung� 36 

11	 Tagesablauf� 40 

12	 Partizipation� 42 

13	 Soziales Lernen� 44 

14	 Inklusion� 46 

15	 Gender� 48 

16	 Ein-, Aus- und Übertritte� 50 

17	 Erziehungspartnerschaft mit Eltern� 54 

18	 Beobachtung und Dokumentation� 58 

19	 Sicherstellung der Qualität� 60 

Nachwort� 62



03



04

Die Erfahrungen der Kinder in den ersten Lebensjah-
ren prägen massgebend ihre Zukunft. Wissenschaft-
liche Erkenntnisse verdeutlichen die Wichtigkeit 
frühkindlicher Bildungsprozesse sowie deren be-
deutsamen Einfluss auf die gesamte Entwicklung des 
Menschen. In den Kindertagesstätten von Familycare 
Basel steht eine achtsame Bildungsbegleitung, Be-
treuung und Erziehung der Kinder im Zentrum der pä-
dagogischen Arbeit. Wir sehen Kinder als eigenstän-
dige, aktive Persönlichkeiten, die wir individuell auf 
ihrem Lebens- und Bildungsweg begleiten und unter-
stützen. Wir bieten ihnen Sicherheit und Vertrauen, 
nehmen sie mit ihren Bedürfnissen ernst und unter-
stützen sie, selbstständig die Welt zu entdecken und 
sie selbstwirksam mitzugestalten.

Die pädagogische Haltung der Betreuungspersonen 
nimmt dabei eine wesentliche Rolle ein, weshalb  
Familycare Basel grossen Wert auf pädagogisch aus-
gebildete Mitarbeitende legt. Ihr fundiertes Fach- 
und Handlungswissen, ihre Erfahrungen im Bereich 
der frühkindlichen Bildung sowie die regelmässige 
Teilnahme an internen und externen Fort- und Weiter-
bildungen werden im Alltag der Kindertagesstätten 
und damit verbunden auch im Pädagogischen Kon-
zept sichtbar. Das Konzept sichert die Qualität in den 
Kindertagesstätten von Familycare Basel indem es 
einerseits Theorie vermittelt und andererseits trans-
parent unsere pädagogische Haltung sowie unsere 
Ziele in der Betreuung und Begleitung der Kinder 
festhält. Es dient als Handlungsleitlinie für die Mit-
arbeitenden, vermittelt ihnen Orientierung und Si-
cherheit im pädagogischen Tun.

Vorwort  |  Pädagogisches Konzept  |  Familycare Basel

Vorwort

Wir sehen Kinder als eigenständige, aktive Persönlichkeiten, die wir individuell 
 auf ihrem Lebens- und Bildungsweg begleiten und unterstützen.
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Das vorliegende Pädagogische Konzept ist in zwei 
Themenbereiche gegliedert. Im ersten Teil wird die 
Bildungs- und Erziehungsphilosophie in vier Kapi-
teln beschrieben. Der zweite Teil informiert die Lese-
rinnen und Leser in fünfzehn weiteren Kapiteln über 
die Pädagogische Arbeit. Unter anderem werden die 
Entwicklungsphasen und Bildungsprozesse der Kin-
der; Themen wie Tagesablauf, Ernährung und sozia-
les Lernen differenziert beschrieben.

Das Konzept ist ein gemeinsames Werk der Mitarbei-
tenden von Familycare Basel. Es entstand in der Zeit 
von Juni bis Oktober 2020 in «Konzeptwerkstätten», 
unter Einhaltung der Corona-bedingten Schutzmass-
nahmen. In Zusammenarbeit zwischen Pädagogischer 
Leiterin, Fachleiterin Bildung, den Kita-Leiterinnen 
und unter Einbezug der Betreuungspersonen in den 
Kindertagesstätten wurden die Inhalte des Konzepts 
zusammen erarbeitet bzw. weiterentwickelt. 
 
Die gemeinsame, intensive Auseinandersetzung in 
engagierten Diskussionen und Reflexionen sowie der 
Miteinbezug fachspezifischer Literatur und aktueller 
Forschungsstudien zu den einzelnen Themenberei-
chen erweiterten unser pädagogisches Verständnis 
und schärften von Neuem unseren differenzierten 
Blick auf die Entwicklung der Kinder.

Das Pädagogische Konzept dient in erster Linie als Ar-
beitsinstrument für die Mitarbeitenden von Familycare 
Basel. Täglich leisten Kita-Leitungen, Gruppen-Leitun-
gen, Miterziehende, Springerinnen und Springer, Aus-
zubildende und Praktikantinnen und Praktikanten in 
unseren Kindertagestätten hervorragende Arbeit. Die-
se hohe Qualität gilt es aufrecht zu erhalten und konti-
nuierlich weiterzuentwickeln. Eltern erhalten mit dem 
Konzept detaillierte Informationen zur pädagogischen 

Arbeit, den Werten von Familycare Basel in den Berei-
chen Bildung, Betreuung und Erziehung sowie der Be-
ziehung der Betreuungspersonen zu den Kindern. Des 
Weiteren liefert das Pädagogische Konzept der inter-
essierten Öffentlichkeit eine Vorstellung über die Ent-
wicklung der Kinder sowie deren vielfältige Lern- und 
Bildungsprozesse in unseren Kindertagesstätten.

Die fundierte Expertise des Pädagogischen Konzepts 
übernahm das renommierte Marie Meierhofer Insti-
tut für das Kind (MMI). Die wertvollen wissenschaft-
lichen Empfehlungen und Anregungen der Fachper-
sonen liessen wir in die Finalisierung des Konzepts 
einfliessen. Ihre überaus positiven Rückmeldungen 
zur Konzeptarbeit bestätigen unser pädagogisches 
Denken und Wirken im Alltag der Kindertagesstätten.
Sämtliche im Konzept enthaltene Fotos sind in den 
Kindertagesstätten von Familycare Basel entstanden. 
Sie geben weitere Einblicke in den Lebensalltag der 
Kinder und lassen damit unsere pädagogische Hal-
tung sichtbar werden.

Zur Verbesserung der Lesbarkeit verwenden wir in 
unseren Ausführungen Begriffe, die wir weitaus um-
fangreicher verstehen. Beispielsweise gebrauchen 
wir im Konzept das Wort Eltern, möchten jedoch alle 
Erziehungsberechtigen gleichsam ansprechen.

Wir wünschen viel Freude beim Lesen
Familycare Basel
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BILDUNGS- UND ERZIEHUNGSPHILOSOPHIE
Lern-, Bildungs- und Entwicklungsprozesse

Nie ist das menschliche Gehirn leistungsfähiger als 
in jungen Jahren. Kinder kommen mit einer angebo-
renen Neugier auf die Welt: Sie sind interessiert, ak-
tiv, weltoffen, richtiggehend bildungshungrig.

Fasziniert können wir Erwachsene beobachten, dass 
schon Säuglinge bemerkenswerte kognitive, sozia-
le und rezeptive Fähigkeiten haben. Von Geburt an 
bilden sie sich, selbsttätig und selbstbestimmt. Sie 
entwickeln laufend ein Verhältnis zu sich selbst und 
ihrer Umwelt.

Kinder lernen aus eigenem Antrieb. Dazu versuchen 
sie von klein auf mit all ihren Sinnen, die Welt und 
deren Zusammenhänge zu entdecken, zu erforschen 
und zu «be-greifen». Über elementare sinnliche 
Wahrnehmungsvorgänge wie Sehen, Hören, Riechen, 
Schmecken und Tasten beobachten sie nach und 
nach die Welt; sie sammeln aktiv Informationen und 
Erfahrungen, entwickeln Hypothesen und eigene Er-
kenntnisse. Ihre Lernerfahrungen stehen stets in en-
gem Bezug zu den Erlebnissen in ihrem unmittelba-
ren Lebensalltag.

Bildungs- und Entwicklungsprozesse  
von Kindern setzen verlässliche Beziehungen  

und Bindungen zu Erwachsenen voraus.

Kinder lernen immer und überall. Kinder forschen, 
entdecken und lernen dank ihrer vielfältigen Res-
sourcen und Begabungen selbstständig. Sie erarbei-
ten sich damit ihren eigenen, individuellen Bildungs-
prozess. Das Erfahrungswissen der Kinder wächst 
aufgrund ihrer Handlungs- und Sinneserfahrungen. 
Ihr Lern- und Bildungsprozess wird damit laufend 
angeregt und ermöglicht wiederum den Erwerb neu-

er Kompetenzen. Diese bilden im Gehirn komplexe 
Netzwerke und Verbindungen, womit Gelerntes dau-
erhaft verankert und eine Grundlage für den künfti-
gen Wissenserwerb gebildet werden kann. Bildung 
ist somit ein offener, lebenslanger und selbstwirksa-
mer Prozess zur Weltaneignung von Geburt an.

Kinder sind die aktiven Gestalter ihrer eigenen Bil-
dungs- und Entwicklungsprozesse. Erwachsene Per-
sonen können diese nicht direkt beeinflussen oder 
gar erzwingen, sie begünstigen sie aber massge-
blich. Die Aneignung des Weltwissens der Kinder ge-
schieht weitgehend im Dialog mit Erwachsenen. Die 
sogenannte Ko-Konstruktion ermöglicht ihnen, in der 
Interaktion ihr Wissen zu erweitern und zu differen-
zieren. Ko-konstruktiv verstärken erwachsene Perso-
nen die Selbstbildungsprozesse der Kinder, regen 
sie an und unterstützen sie entscheidend. Erfolg-
reiche Bildungs- und Entwicklungsprozesse von Kin-
dern setzen deshalb verlässliche Beziehungen und 
Bindungen zu Erwachsenen voraus.

Die wichtigste und elementarste Form des Lernens 
und Bildens und damit Hauptbeschäftigung aller 
Kinder ist das Spielen. Spielen und Lernen sind stets 
eng miteinander verbunden. Im Spiel vernetzen die 
Kinder ihr Innerstes mit der sozialen Aussenwelt. Im 
Spiel lernen Kinder Emotionen, Kreativität, Durchhal-
tewillen und Einsatzbereitschaft kennen. Das kind-
liche Spiel ist geprägt von Handlung, Prozess und 
Wirkung. Es eröffnet den Kindern die Möglichkeit, 
eigene Fragen zu stellen, verschiedene Strategien 
der Problemlösung zu entwerfen, erproben, bestäti-
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gen und immer wieder zu wiederholen. Auf der Su-
che nach Lösungen nutzen Kinder ungewohnte Wege, 
erleben ungeahnte Wirkungszusammenhänge und 
konstruieren ihre Lebenswirklichkeit.

«Spiel ist die höchste Form  
der Kindesentwicklung.»

FRIEDR I CH  FRÖBEL

Dieses elementare Interesse der Kinder an der Welt, 
ihren Forschungsdrang und ihre Wissbegier können 
Erwachsene durch eine achtsame Begleitung mit viel-
fältigen Anregungen und Impulsen stärken und för-
dern. In einer anregenden Lernumgebung können Kin-
der Lernprozesse als Herausforderung und Vergnügen 
erleben; sie lernen, ihre Kräfte zu messen, Grenzen 
zu erfahren und Neues auszuprobieren. Ungeahnte, 
jedoch markante Lernerfahrungen können einfache 
wiederkehrende Situationen sein. Der wichtigste und 
wertvollste Lernort der Kinder ist der Alltag.

Kinder lernen immer  
und überall.

Für Erwachsene ist es eine Chance, Kinder beglei-
ten und unterstützen zu dürfen und sich auch selbst 
täglich von deren Lernerfahrungen überraschen zu 
lassen. Dabei ist es eine stete, aber spannende He-
rausforderung, sich der Welt der Kinder zu öffnen, 
Brücken zu ihr bauen und sich unvoreingenommen 
auf sie einlassen zu dürfen.

Kinder vollbringen beeindruckende  
Leistungen auf ihrem gesamten Lern-  

und Bildungsweg.

Neugier, Interesse und Wissensdurst bilden die Vor-
aussetzung für die Eroberung der Welt, für lustvolles 
und nachhaltiges Lernen, für die gesamten Lern- und 
Bildungsprozesse der Kinder. Kinder vollbringen auf 
diesem Weg beeindruckende Leistungen. Ihr Ver-
trauen in ihre eigenen Fähigkeiten wächst und damit 
auch ihre Bereitschaft, sich mit sich selbst und mit 
anderen auseinanderzusetzen, Bindungen einzuge-
hen und Beziehungen aufzubauen. Mutig und selbst-
sicher begegnen sie neuen Herausforderungen.
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Bildung, Betreuung und Erziehung

Nur wenige Sprachen kennen die Unterscheidung 
zwischen Bildung und Erziehung. Umso wichtiger ist 
es für uns, zu erläutern, was wir unter Bildung, Be-
treuung und Erziehung von Kindern verstehen und 
wie wir sie bei Familycare Basel leben.

Bildung
Kinder gestalten von Geburt an ihre eigenen Bildungs- 
und Entwicklungsprozesse. Erwachsene können die-
se Prozesse weder leiten noch unterbinden oder steu-
ern, aber sie können sie massgeblich unterstützen. 
Der Austausch mit der materiellen und sozialen Um-
welt ist für Kinder essentiell. So bieten wir in den Kin-
dertagesstätten von Familycare Basel bildungs- und 
entwicklungsfördernde Erfahrungswelten, in denen 
Kinder physisch und psychisch gesund aufwachsen 
und ihre Persönlichkeit umfassend entfalten können. 
Wir fördern Kinder damit auf ihrem individuellen Bil-
dungs- und Entwicklungsweg. Zusammenfassend 
verstehen wir unter frühkindlicher Bildung die Un-
terstützung bei der Ausbildung von übergreifenden 
Kompetenzen und Fähigkeiten von Kindern.

Betreuung
Betreuung deckt die Sicherung und Befriedigung exis-
tentieller Grundbedürfnisse von Kindern ab. Dazu ge-
hören soziale Unterstützung, physische Versorgung 
und Pflege, aber auch Schutz vor Gefahren, emotio-
nale Zuwendung und Bindungsaufbau. In frühkindli-
chen Bildungsprozessen nimmt die persönliche Be-
ziehung von Kindern zu ihren Betreuungspersonen 
eine elementare Rolle ein. Sie ist entscheidend für 
das kindliche Wohlbefinden und die Bewältigung der 
Trennung von den Eltern. Die Bereitschaft, erziehe-
rische Impulse aufzunehmen sowie Erwachsene als 
Vorbild wahrzunehmen, steigt bei Kindern mit einer 
sicheren Bindung zu ihren Betreuungspersonen.

Erziehung
Unter Erziehung verstehen wir die achtsame Zuwen-
dung zu den Kindern, die aufmerksame Aufnahme 
ihrer Impulse, die kompetente Unterstützung der 
Kinder auf ihrem Bildungsweg und ihre Anleitung 
zu selbstständigem Handeln. Wir sind uns bewusst, 
dass Erziehung einen massgebenden Einfluss hat auf 
die spätere Fähigkeit der Kinder, mit den Herausfor-
derungen des Lebens umzugehen. Dementsprechend 
gestalten wir die räumliche und gegenständliche Bil-
dungsumwelt des Kindes sowie die sozialen Bezie-
hungen zu Betreuungspersonen und anderen Kindern, 
um ihnen vielfältige Erfahrungen zu ermöglichen.

Eine hochstehende Qualität der Betreuung und  
Erziehung sind Voraussetzung für die Bildungs- 

prozesse der Kinder und damit ein wichtiger Faktor 
für ihren Lern- und Lebenserfolg.

Die frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung 
ist untrennbar miteinander verbunden. Sie verfolgt 
einen ganzheitlichen Ansatz, der eine wertschätzen-
de, anregende und behütete Lernumwelt mit einer 
bewussten, pädagogisch wertvollen und fürsorg-
lichen Unterstützung der Kinder durch qualifizierte 
und aufmerksame Betreuungspersonen kombiniert. 
Um dies zu gewährleisten, orientieren wir uns bei 
Familycare Basel fortlaufend an den neuesten Er-
kenntnissen aus der Forschung und richten den Le-
bens- und Lernort Kindertagesstätte kontinuierlich 
danach aus. Wir hinterfragen unentwegt unsere päd-
agogischen Werte und unser Verhalten und reflektie-
ren unsere Haltung und Einstellung.
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Beziehung zum Kind

Die vorrangigste und wichtigste Beziehung für Kin-
der ist die zu ihren Eltern und zu allen Personen, von 
denen sie in ihren ersten Lebensjahren betreut wer-
den. Diese Beziehungen sind für Kinder dann trag-
fähig, wenn sie vertraut, verfügbar und verlässlich 
sind. Sie ermöglichen den Kindern, ein Bindungssys-
tem aufzubauen, das ein Leben lang Bestand hat. Es 
bietet ihnen Selbstvertrauen für die Erkundung ihrer 
Umwelt, für die Interaktion und Kommunikation mit 
anderen Menschen und somit für den Aufbau von 
weiteren sozialen Beziehungen. 

Verlässliche und emotionale Bindungen bilden dem-
zufolge die Grundlage einer gesunden Entwicklung 
und die Basis, damit Kinder auch später tragfähige 
Beziehungen zu anderen Menschen aufbauen und 
gestalten können.

Die Fähigkeit Erwachsener, die Welt aus der Perspek-
tive der Kinder zu sehen, ist ein Grundprinzip für eine 
stabile und verlässliche Beziehung zwischen Erwach-
senen und Kindern. Bei Familycare Basel begleiten 
wir die Kinder aufmerksam auf ihrem individuellen 
Bildungs- und Entwicklungsweg. Wir interessieren 
uns kontinuierlich für die aktuellen Entwicklungs-
phasen und Bildungsprozesse der Kinder und bestär-
ken sie in ihrer angeborenen Lernfreude. «Fehler» der 
Kinder auf dem Bildungsweg sind stets willkommen, 
erweitern ihren Erfahrungshorizont und bringen neue 
Erkenntnisse. Zuwendung, Ermutigung, Inspiration 
und einfühlsame Unterstützung zum selbstständigen 
Erkennen und Handeln sind für erwachsene Bezugs-
personen eine Selbstverständlichkeit, genauso wie 
eine kontinuierliche Reflektion der Beobachtungen, 
der eigenen Haltung und des eigenen Verständnisses 
von Bildung, Betreuung und Erziehung.

Um in einen konstruktiven, verbindlichen Austausch 
mit Kindern zu treten, benötigen Erwachsene ein 
echtes Interesse am natürlichen Lerntrieb, an den 
Tätigkeiten, Vorstellungen und Gefühlen der Kinder. 
Sie lassen sich von der Weltanschauung der Kinder 
begeistern und beteiligen sich ko-konstruktiv an ih-
rer Erfahrungswelt. Sie vollziehen einfühlsam nach, 
was Kinder in ihren Handlungen erleben und denken. 
Sie bieten den Kindern wichtige Lernerfahrungen 
und nehmen ihre Fragen, Interessen und Signale auf-
merksam wahr. Sie suchen zusammen mit den Kin-
dern nach Antworten, forschen, philosophieren, la-
chen und staunen mit ihnen gemeinsam. Sie lassen 
sich nicht nur auf einen gemeinsamen Lernprozess 
mit den Kindern ein, sondern verstehen sich selbst 
als lebenslang Lernende.

«Sieh die Welt mit den Augen der Kinder  
und hilf ihnen, diese Welt  

zu erfassen und zu verstehen.»
MARIA MONTESSOR I

Kinder benötigen einerseits die Freiheit, eigenstän-
dig Erfahrungen zu sammeln, andererseits brauchen 
sie sichere, verlässliche Bindungsbeziehungen und 
vielseitige, herausfordernde Lernumgebungen. Eine 
anregungsreiche Kommunikation auf Augenhöhe so-
wie Impulse und Rückmeldungen ihrer Bezugsperso-
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nen unterstützen sie dabei ganz entscheidend. Ver-
bunden mit aktivem Interesse, Geduld und Empathie 
werden die Kinder ermutigt, die Welt weiter zu er-
kunden, ihr Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten zu 
stärken und sich infolgedessen den An- und Heraus-
forderungen ihrer Lebenswelt mutig, widerstands-
kräftig und selbstwirksam zu stellen.

Erwachsene lassen sich nicht nur auf einen  
gemeinsamen Lernprozess mit Kindern ein, sondern 

verstehen sich selbst als lebenslang Lernende.

In sozialen Interaktionen mit Erwachsenen und mit 
anderen Kindern erwerben Kinder ein vielschichti-
ges, ganzheitliches Weltbild. Sie erweitern unter an-
derem ihre sprachlichen Fähigkeiten. Kinder lernen, 
mit verbaler und nonverbaler Kommunikation Prob-
leme zu lösen und Verantwortung zu übernehmen. In 
der Begegnung mit anderen lernen Kinder vielfältige 
Sichtweisen kennen und neue Perspektiven einzu-

Verlässliche Beziehungen und emotionale Bindungen sind die Grundlagen einer gesunden Entwicklung  
und die Basis, damit Kinder tragfähige Beziehungen zu anderen Menschen herstellen und führen können.

nehmen. Sie lernen miteinander und konstruieren 
gemeinsam Wissen und Bedeutung. Kinder erleben 
sich als Teil einer Gemeinschaft und sammeln in 
dieser Gemeinschaft erste Erfahrungen mit Partizi-
pation, der Basis für gesellschaftliche Teilhabe, Ver-
antwortung und Demokratie.
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Wohl des Kindes und Wahrung  
der Kinderrechte

Wir haben in den vorangegangenen Kapiteln unser 
Grundverständnis von Lern-, Bildungs- und Entwick-
lungsprozessen bei Kindern erläutert. Damit Kinder 
lernen, sowohl als Kinder wie später auch als Erwach-
sene tragfähige Beziehungen zu anderen Menschen 
aufbauen und führen zu können, sind sie auf Lebens-
umstände angewiesen, die ihre Entwicklung ermög-
lichen, begünstigen und fördern.

Alle Kinder der Welt haben das Recht, gesund und 
sicher aufzuwachsen, sich zu entfalten, angehört 
und ernst genommen zu werden. Dieses Recht ist 
verbrieft in der UNO-Kinderrechtskonvention, die 
im Jahr 1997 von der Schweiz ratifiziert und in Kraft 
gesetzt wurde. Die Konvention sichert in 54 Artikeln 
allen Kindern das Recht auf Gleichbehandlung, auf 
Wahrung ihres Kindeswohls, auf Leben, Bildung und 
Entwicklung, auf Anhörung und Partizipation.

Für die Gewährleistung dieser Rechte sind die Erzie-
hungsberechtigten der Kinder und der Staat gleicher-
massen in der Pflicht. Die Eltern haben ihre Kinder zu 
schützen, zu unterstützen und zu fördern. Der Staat 
hat die dafür notwendigen Voraussetzungen bereit-
zustellen und die Eltern der Kinder bei der Erfüllung 
ihrer Aufgaben zu unterstützen.

Alle Kinder der Welt haben ein Recht darauf,  
gesund und sicher aufzuwachsen, sich zu entfalten, 

angehört und ernst genommen zu werden.

Familycare Basel leistet mit seinem vielfältigen Ange-
bot im Bereich der familienergänzenden Betreuung 
einen wertvollen Beitrag zur Bildung und Betreuung 
von Kindern und damit verbunden zur Umsetzung der 
Kinderrechte.

Wahrung der Kinderrechte in den Kindertages-
stätten von Familycare Basel
·	Die pädagogischen Werte und Haltungen  

von Familycare Basel bieten Kindern Struktur 
und Orientierung.

·	Die physischen und psychischen Grundbe- 
dürfnisse der Kinder werden wahrgenommen 
und zu jeder Zeit berücksichtigt.

·	Körperliche Unversehrtheit und sicheres  
Aufwachsen sind stets gewährleistet.

·	Konstante Betreuungsgruppen und Rituale 
schaffen Sicherheit und Halt.

Im Zentrum stehen der Bindungsaufbau und die Bin-
dungsgestaltung, die bereits mit der Eingewöhnung 
beginnen und zu verlässlichen, verbindlichen Bezie-
hungen zwischen Betreuungspersonen und Kindern 
beitragen. Die Betreuungspersonen nehmen die Be-
dürfnisse der Kinder einfühlsam wahr und gehen acht-
sam auf sie ein, um ihnen Geborgenheit und Kontinui-
tät zu vermitteln. Sie begegnen den Kindern stets auf 
Augenhöhe, nehmen sie ernst, respektieren ihren Wil-
len, ihre Gefühle sowie ihre Persönlichkeit. Die Kinder 
fühlen sich wohl, erkunden neugierig und aktiv die 
Welt. Sie erhalten anregend gestaltete Räume und 
viel Zeit für individuelle Erfahrungen, mit denen sie 
lernen, selbst aktiv zu werden, mitzugestalten und zu 
verändern. Eine ausgewogene Balance zwischen ge-
führtem und freiem Spiel, Lernsequenzen und Rück-
zugsmöglichkeiten sind dabei zentrale Elemente 
der Alltagsgestaltung. Besonders dem Spiel wird bei  
Familycare Basel ein sehr hoher Stellenwert beige-
messen. Die Betreuungspersonen unterstützen aktiv 
den eigenen, individuellen Lern- und Bildungsprozess 
der Kinder. Altersgerechte Wissensvermittlung, ganz-
heitliches Lernen im Zusammenspiel von Sinneswahr-
nehmungen, Denkleistungen, Bewegungsabläufen 
und Gefühlen sowie die Partizipation durch Beteili-
gung und Mitwirkung stehen im Vordergrund. Die Ent-
wicklung des Ich-Bewusstseins der Kinder und deren 
Autonomie wird gestärkt.
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Gewährleistung des Kindeswohls
Die Rechte der Kinder stehen im Zentrum unseres 
Denkens und Handelns. Wir reflektieren kontinuier-
lich unsere eigene Haltung, unsere Werte und unse-
re pädagogische Arbeit. Fortwährend erweitern und 
vertiefen wir unser Wissen an Fachseminaren und in 
Weiterbildungen. Vision und Leitbild, qualitätsgesi-
cherte und stetig evaluierte Konzepte hinsichtlich 
der Pädagogik, Hygiene und Sicherheit sowie der Ver-
haltenskodex für die Mitarbeitenden von Familycare 
Basel sind von ihnen verinnerlicht und werden im 
Alltag umgesetzt. Ihre Einhaltung wird durch mehr-
stufige Qualitätssicherungsmassnahmen, Selbstein-
schätzung und permanente Beobachtung sowie Aus-
einandersetzung mit Themen fortlaufend geprüft, die 
Regularien kontinuierlich hinterfragt und bei Bedarf 
angepasst. Neue Mitarbeitende werden sorgfältig 
eingearbeitet und mit diesen Grundregeln vertraut 
gemacht. Periodisch absolvieren alle Mitarbeiten-
den Nothelferkurse, bzw. Auffrischungskurse sowie 
Schulungen der Feuerpolizei.

Potenzielle Gefährdungen des Kindeswohls
Eine potenzielle Kindeswohlgefährdung ist eine 
hochsensible Thematik, der nie zu viel oder zu früh 
Aufmerksamkeit geschenkt werden kann. Regel-
mässige Beobachtungen und Kinderbesprechungen 
im Team sind institutionalisiert; sie werden stets 
schriftlich dokumentiert. Sie tragen dazu bei, Ver-
änderungen im Verhalten der Kinder frühzeitig wahr-
zunehmen und festzuhalten. Im Verdachtsfall fin-
det ein Erfahrungsaustausch zwischen Kita-Leitung, 
Team, Pädagogischer Leitung und Geschäftsführung 
statt. Transparenz, Offenheit und Kompetenz in der 
Kommunikationskultur sind dabei von entscheiden-
der Bedeutung. Des Weiteren wird eine beständige 
Erziehungspartnerschaft mit den Eltern angestrebt. 
Dazu gehören regelmässige Elterngespräche, die 
Pflege von Kontakten mit den Eltern sowie deren 
Unterstützung oder Organisation von Unterstützung. 
In Absprache mit ihnen werden weitere Betreuungs-
institutionen, wie z.B. Kindergarten und/oder Schu-
le zu einem Austausch beigezogen. Familycare Basel 

pflegt eine enge Zusammenarbeit mit ausgewiese-
nen Beratungs- und Fachstellen sowie den zuständi-
gen kantonalen Erziehungsdepartemente. Bei Bedarf 
werden Behörden wie die Kindes- und Erwachsenen-
schutzbehörde (KESB), den Kinder- und Jugenddienst 
(KJD) oder den Kinder- und Jugendpsychiatrischen 
Dienst (KJPD) zur Beratung oder gegebenenfalls zur 
Meldung beigezogen.

Warn- und Hilfssysteme bei potenzieller  
Gefährdung des Kindeswohls
Der Verhaltenskodex von Familycare Basel verpflich-
tet die Mitarbeitenden der Kindertagesstätten zum 
Schutz und Wohlergehen der ihnen anvertrauten 
Kinder. Er definiert detaillierte Verhaltensregeln für 
die tägliche Arbeit, die Haltung in Bezug auf sexuelle 
Gewalt sowie die Vorgehensweise in Verdachtssitu-
ationen.

Im Ordner «Sicherheit in der Kita» des Erziehungs-
departements Basel-Stadt ist das Wissen betreffend 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz sowie das 
professionelle Handeln in Notfällen definiert. Die In-
formationen der Fachstelle Sicherheit und Tagesbe-
treuung wurden an die betriebsspezifischen und ört-
lich-organisatorischen Gegebenheiten der einzelnen 
Kindertagesstätten von Familycare Basel in Basel-
Stadt und Basel-Landschaft angepasst und individu-
ell ergänzt. Das Sicherheitskonzept ist ein verbind-
liches Arbeitsinstrument zur Qualitätssicherung bei 
Familycare Basel. Es liefert wichtige Informationen in 
den Bereichen Notfall, Brand und Evakuation; Unfall, 
Verletzung und Krankheit; Personenschutz, Kindes-
schutz; Prävention, sichere Umgebung und Hygiene, 
Reinigung und Entsorgung.
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PÄDAGOGISCHE ARBEIT
Gesundheit und Wohlbefinden

Wie wir in diesem und in Folgekapiteln immer wie-
der aufzeigen werden, sind Gesundheit, körperliche 
Entwicklung, Bewegung und auch Ernährung eng 
miteinander verbunden und prägen, ganz besonders 
auch in den ersten Lebensjahren der Kinder, deren 
Gesundheitsentwicklung entscheidend mit.

In keiner Lebensphase sind körperlich-sinnliche Er-
fahrungen so bedeutungsvoll wie in der Kindheit. Ein 
positives Selbst- und Körpergefühl wirkt sich auf die 
psychische, soziale und kognitive Entwicklung sowie 
das gesamte gesundheitliche Wohlbefinden der Kin-
der aus. Ganzheitliche Erfahrungen und eine kompe-
tente Unterstützung ihrer Lern- und Entwicklungspro-
zesse durch ihre Betreuungspersonen erweitern den 
Handlungs- und Erfahrungsraum kontinuierlich.

Kinder benötigen und beanspruchen Zeit und Raum, 
um ihren eigenen Körper kennenzulernen. Sie ent-
falten rasch ein Gespür für ihre Fähigkeiten und 
Grenzen und entwickeln schon in jungen Jahren ers-
te Vorstellungen über die Pflege, Regulierung und 
Grunderhaltung ihres Körpers. Sie lernen ihre Emo-
tionen, Impulse und Handlungen selbst zu steuern. 
Im Kontakt mit anderen Kindern, mit Erwachsenen, 
mit gesunden, kranken und behinderten Menschen 
erweitern sie ihre Erfahrungen und erwerben so-
ziale und emotionale Kompetenzen. Sie entwickeln 
Bewältigungsstrategien und meistern eigenständig 
schwierige Situationen und Herausforderungen, was 
wiederum ihre Selbstwirksamkeit stärkt. Sie lernen 
ihre eigenen Gefühle kennen und kontrollieren sowie 
die der anderen wahrzunehmen und einzuschätzen. 
Insgesamt fördern ihre Erfahrungen und Tätigkeiten 
des täglichen Lebens ihr Gleichgewicht zwischen ko-
gnitiver und seelischer Entwicklung und damit die 
Stärkung ihrer Gesundheit und Widerstandsfähigkeit 

gegenüber Belastungen in ihrem weiteren Leben. Sie 
lernen ihre eigenen Ressourcen und Kompetenzen 
kennen und sie unter anderem für die Problemlösung 
einzusetzen. Die Betreuungspersonen in den Kinder-
tagesstätten von Familycare Basel unterstützen die 
Kinder, herausfordernde Situationen zu meistern und 
ihre Widerstandsfähigkeit (Resilienz) zu stärken.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Bewegung
·	Unterstützung spontaner körperlicher Aktivität  

der Kinder mit vielfältigen, spielerischen, senso-
motorischen Erfahrungen

·	Einbezug von Kommunikation, Kunst, Musik und 
Tanz als Darstellungs- und Ausdrucksmittel

·	Erfahrungen durch Erweiterung des Angebots  
auf die Aussenräume und die Umgebung der Kinder- 
tagesstätten sowie auf Naturräume (z.B. Wald, 
Wiese, Park, Bach)

·	Ermöglichung vielfältiger, gemeinsamer Be-
wegungserfahrungen mit anderen Kindern und 
Erwachsenen

·	Angemessene Balance zwischen Aktivität und 
Entspannung in der Tagesgestaltung

·	Erweiterung körperlicher Fähigkeiten durch  
adäquate Ermutigung seitens der Betreuungs-
personen

·	 Individuelle Impulse zur Motivation und Förderung 
ängstlicher, zurückhaltender Kinder

·	Stärkung des Selbstbewusstseins
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Ernährung
·	 Abwechslungsreiche und ausgewogene Ernährung 

als Voraussetzung für Wohlbefinden, Leistungs- 
fähigkeit und Gesundheitsentwicklung

·	 Unterstützung der Kinder beim Kennenlernen und 
Einschätzen von Durst-, Hunger- und Sättigungs-
gefühl

·	Sensibilisierung über Informationen zu Herkunft, 
Verarbeitung, Umgang und Wertschätzung von 
Nahrungs- und Lebensmittel

·	Gemeinschaftliche Rituale zur Begleitung der 
Mahlzeiten

·	Förderung von Gemeinschaft und Gruppenzu- 
gehörigkeit durch die gemeinsame Einnahme von 
Mahlzeiten

Pflege und Körperbewusstsein
·	Vermittlung von Wissen über den eigenen Körper
·	Sinnliche Erfahrungen zur Wahrnehmung und 

Unterstützung des Körpergefühls (z.B. Wasser-
spiele)

·	Üben und Erlernen von Techniken zur Pflege des 
eigenen Körpers (z.B. Händewaschen, Zähneputzen,  
Naseputzen, Eincremen)

·	Begleitung im Prozess des Trockenwerdens; 
Kennenlernen, Wahrnehmung und selbstständige 
Regulierung der eigenen Körperfunktionen

·	Entdecken von Geschlechterunterschieden
·	Förderung von Achtsamkeit, Respekt und Gleich-

wertigkeit im sozialen Miteinander von Mädchen 
und Jungen

·	Klare Ermutigung zum «Nein» gegenüber anderen 
Kindern und Erwachsenen bei Themen und Hand-
lungen, welche die eigene Intimsphäre tangieren

Gestaltung der Gesundheitsförderung
·	Entwicklungs- und bedürfnisgerechte Begleitung 

aller Kinder
·	Vorbildfunktion für eine gesunde Lebensweise
·	Stärkung der Lebensfreude und individuellen 

Selbstverwirklichung
·	Kontaktaufnahme mit den Eltern bei der Fest- 

stellung von Auffälligkeiten in der körperlichen 
und/oder gesundheitlichen Entwicklung

·	Bei Bedarf, Vermittlung von fachlicher Abklärung

Gesundheit, körperliche Entwicklung, Bewegung und auch Ernährung sind eng miteinander verbunden und prägen, 
ganz besonders auch in den ersten Lebensjahren der Kinder, deren Entwicklung ganz entscheidend mit.
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Entwicklungs- und Bildungsbereiche

Gestaltung anregungsreicher 
Lernumgebungen

Bei Familycare Basel legen wir grossen Wert auf die 
Gestaltung einer vielseitigen, bedürfnis- und inter-
essensorientierten Lernumgebung zur Stärkung der 
Kinder in ihren Bildungsprozessen.

Qualifizierte Betreuungspersonen, die über ein fun-
diertes pädagogisches Fachwissen verfügen, stellen 
dafür eine adäquate Lernumgebung zur Verfügung, in 
der sie achtsam die Bildungs- und Entwicklungspro-
zesse der Kinder anhand ihrer individuellen Interes-
sen und Möglichkeiten begleiten. Sie nehmen eine 
prozessorientierte Haltung ein, welche die Entfaltung 
der Kinder in den Mittelpunkt stellt. Die Mitarbeiten-
den von Familycare Basel bilden sich kontinuierlich 
weiter, um stets neueste Erkenntnisse aus der Wis-
senschaft und Forschung in ihr pädagogisches Han-
deln einfliessen lassen zu können.

Die Betreuungspersonen beobachten die Kinder acht-
sam und interessiert, gehen individuell und wertfrei 
auf ihre Stärken und Schwächen ein und geben ihnen 
Raum und Zeit zur Entfaltung ihrer Interessen und 
Kompetenzen. Sie stärken und unterstützen die Kin-
der in ihren Entwicklungsphasen und begleiten die 
individuellen Bildungsprozesse bedacht und feinfüh-
lig. Sie schaffen eine anregende Lernumgebung, in 
der die Kinder abwechslungsreiche, herausfordernde 
und freudvolle Erfahrungen alleine und zusammen 
mit anderen Kindern und Erwachsenen erleben kön-
nen. Sie begünstigen neue Lernprozesse der Kinder, 
erweitern die Vielfalt ihrer Bildungsbereiche und 
ermöglichen ihnen damit, ihre Erfahrungswelt aus-
zubauen. Dazu lassen sie die Kinder selbsttätig er-
leben, fördern ihre Eigeninitiative und geben ihnen 
entwicklungsgerechte, interessens- und fähigkeits-
bezogene Anregungen. Die Betreuungspersonen in 
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den Kindertagesstätten von Familycare Basel beglei-
ten die Kinder aufmerksam auf ihrem individuellen 
Lern- und Bildungsprozess, ermöglichen die Erweite-
rung ihrer Handlungsfähigkeit sowie Kompetenz und 
feiern gemeinsam mit ihnen erreichte «Erfolge». Mit 
ihrem pädagogischen Tun pflegen sie eine sorgfältige 
Balance zwischen Unterstützung und Zurückhaltung. 
Eltern tragen gleichermassen mit wichtigen Informati-
onen und ihren Beobachtungen dazu bei, dass jedes 
Kind sorgsam eingeschätzt und entsprechend unter-
stützt werden kann.

«Man kann einem Menschen  
nichts lehren, man kann ihm nur helfen,  

es in sich selbst zu finden.»
GAL I LEO GAL I LE I

In den verschiedenen Bildungsbereichen regen die 
Betreuungspersonen die sprachliche Entwicklung der 
Kinder durch Interaktionen, Fragen und Denkanstös-
se an, unterstützen und fördern sie. Kinder lernen 
von ihren Erlebnissen zu erzählen, sie zu beschrei-
ben, ihre Bedürfnisse und Ideen auszusprechen und 
einzubringen. Im Dialog und im Nachfragen zeigen 
die Betreuungspersonen echtes Interesse an den Kin-
dern, Neugierde an ihren Erzählungen und ihrer Ent-
wicklung. Im pädagogischen Alltag untermalen sie 
ihr Tun sprachlich, eröffnen den Kindern das Kennen-
lernen neuer Dinge sowie die kontinuierliche Erwei-
terung ihres Wortschatzes. Kinder nehmen die Mimik 
und Gestik der Betreuungspersonen wahr und lernen 
unterschiedliche Handlungsweisen kennen und ein-
schätzen. In Kindersitzungen werden die Themen, 
welche die Kinder beschäftigen, jeweils erfragt und 
besprochen. Im Dialog mit den Kindern werden Hand-
lungsoptionen entwickelt und geplant. Die Anliegen 
der Kinder werden in Projekten oder Gruppenarbeiten 
aufgenommen, auf welche die Kinder ihren Fähigkei-
ten und Interessen entsprechend eingeteilt werden.

Im pädagogischen Alltag bieten wir in unseren Kin-
dertagesstätten alle Formen des Spiels sowie Aktivi-
täten zur Anregung der Bildungsprozesse der Kinder 
an. Dazu gehören unter anderem das Erkunden, Er-
forschen und Experimentieren, Einzel- und Gruppen-
spiele, Freispiele und geführte Aktivitäten, Gesell-
schafts- und Bewegungsspiele.

Frühkindliches Lernen vollzieht sich in einem kom-
plexen Zusammenspiel von Denken, Fühlen, Erleben 
und Handeln. Die ganzheitliche Bildung verknüpft 
die verschiedenen Entwicklungs- und Bildungsberei-
che im pädagogischen Alltag miteinander und behält 
dabei den gesamten Entwicklungskontext der Kinder 
im Blick. Im Vordergrund steht das Erfahren, Entde-
cken und Erforschen. Alle Bildungsprozesse verän-
dern und entwickeln das Selbst- und Fremdbild und 
schlussendlich auch das Welt- und Lebensverhältnis 
der Kinder. Sie sind damit zentrale Elemente der pä-
dagogischen Arbeit in allen Kindertagesstätten von 
Familycare Basel.

Wir orientieren uns an der Entwicklungstabelle von 
Kuno Beller und gliedern die Prozesse in die nach-
folgend beschriebenen Entwicklungs- und Bildungs- 
bereiche:
·	Motorische Entwicklung
·	Kognitive Entwicklung
·	Soziale und emotionale Entwicklung
·	Sprachliche Entwicklung und Early Literacy
·	Musisch-künstlerische Entwicklung
·	Entwicklung des Umgebungsbewusstseins
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Motorische Entwicklung

Unter Motorik verstehen wir die gesamten körperli-
chen Bewegungsabfolgen des Menschen. Dabei un-
terscheiden wir zwischen Grob- und Feinmotorik.

Grobmotorik bezeichnet die Gesamtbewegungen des 
menschlichen Körpers. Zur Ausführung dieser Bewe-
gungen sind unter anderem eine stabile Muskulatur, 
Koordinationsvermögen und Gleichgewicht erforder-
lich. Beim Hüpfen, Fangen, Werfen, Springen, Klet-
tern wird die Grobmotorik besonders gut trainiert. 

Die «kleinen, feinen» Bewegungen von Fingern, Ze-
hen und Gesicht werden hingegen zum feinmotori-
schen Bereich gezählt. Sie bedingen unter anderem 
eine gut ausgebildete Augen-Hand-Koordination, die 
die visuelle Wahrnehmung und ausreichend Muskel-
spannung in Hand und Fingern voraussetzt. Malen, 
Kneten, Steck- und Fingerspiele gehören unter ande-
rem zu feinmotorischen Aktivitäten.

Motorik – oder Bewegung – ist die Grundvorausset-
zung für die Entwicklungsfortschritte der Kinder auf 
allen Gebieten. Sie stellt die erste Möglichkeit der 
Menschen dar, um auf ihre Umwelt zu reagieren und 
auf sie einwirken zu können.

Die motorische Entwicklung beginnt als Fötus im 
Mutterleib. In der 8. bis 12. Schwangerschaftswoche 
können bereits spontane Bewegungen wahrgenom-
men werden. Mit voranschreitender Schwangerschaft 
werden die Aktivitäten der Ungeborenen laufend 
intensiver. Schon bei Neugeborenen sind dann ver-
schiedene Reflexe vorhanden, wovon einige lebens-
notwendig sind (z.B. Saug- und Schluckreflex).

Im Kleinstkindalter (bis ca. 15 Monate) entwickelt 
sich die Motorik rapide. In dieser Zeit lernen Kinder 
zu krabbeln, zu sitzen und sich selbstständig fortzu-
bewegen. In diesem Alter wird zudem die essentielle 
Fähigkeit des Greifens erlernt. Im Kleinkindalter (bis 
ca. 3 Jahre) erforschen Kinder ihre Umwelt durch zu-
nehmend stabilere, aber auch anspruchsvollere Be-
wegungen wie z.B. Balancieren, Springen, Klettern, 
Tragen und Treppen steigen. Auch die Feinmotorik 
entwickelt sich weiter und erlaubt immer feinere 
Einsätze des Körpers. In der Vorschulzeit (bis ca. 6 

Jahre) werden dann Kraft, Ausdauer, Gleichgewicht 
und Geschicklichkeit nochmals weiterentwickelt, wo-
mit immer qualifiziertere Bewegungs- und Geschick-
lichkeitsspiele, aber auch Aktivitäten wie Rad- oder 
Schlittschuhfahren stets besser gelingen. Auch die 
Entwicklung der Feinmotorik lässt sich wunderbar 
beobachten, zum Beispiel an den Fortschritten in 
den Malbewegungen.

Insgesamt sind die ersten Lebensjahre der Kinder 
besonders wichtig für ihre motorische Entwicklung. 
Ihr Gehirn reift und bildet seine Struktur weiter aus. 
Sie lernen, ihre Umwelt zu «be-greifen» und zu «er-
fassen» (im wörtlichen und im übertragenen Sinn). 
Sie erweitern permanent ihren Lebensraum, steigern 
ihre Unabhängigkeit und Selbsttätigkeit. Alle Anre-
gungen, die sie von aussen bekommen, bestimmen 
entscheidend darüber, wie gut sie ihre kognitiven 
und sprachlichen Fähigkeiten entwickeln können.

Bewegung gehört somit zu den natürlichen Grundbe-
dürfnissen aller Kinder. In den Kindertagesstätten von 
Familycare Basel tragen wir ihrer Bewegungsfreude 
und -notwendigkeit Rechnung und bieten ihnen Raum 
und Zeit, um motorisch zu lernen und ihre Fähigkeiten 
weiterzuentwickeln und auszudifferenzieren.

Die Kindertagesstätten von Familycare Basel fördern 
aktiv die motorische Entwicklung aller Kinder. Das 
Angebot «Burzelbaum – Bewegung und gesunde Er-
nährung» wurde von den Kindertagesstätten aktiv 
wahrgenommen und in die Gestaltung der Lernumge-
bungen integriert. Das Projekt verfolgt das Ziel, mehr 
Bewegung in den Alltag von Kindertagesstätten und 
Kindergärten zu bringen sowie Betreuungspersonen 
und Eltern für die gesundheitliche Bedeutung regel-
mässiger körperlicher Aktivität ihrer Kinder zu sensi-
bilisieren.
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Umgebung und Strukturen
·	Sichere, strukturierte, überschaubare und  

ästhetische Bewegungsbereiche
·	 Bereiche zum Experimentieren und Konstruieren, 

für Ruhe, für Bewegung
·	 Unterschiedliche, abwechslungsreiche Bewegungs- 

materialien zu allen Bewegungsformen
·	Erfahrungen in allen Sinnesbereichen
·	Ausreichend Raum und Zeit, um motorische Lern-

prozesse selbst zu erkunden und auszuprobieren

Angebote
·	 Vielseitiges Bewegungsangebot mit differenzier- 

ten Anregungen zu unterschiedlichen Bewe-
gungsformen (krabbeln, kriechen, gehen, laufen, 
rennen, hüpfen, springen, rollen, balancieren, 
klettern, hangeln, schaukeln, werfen, fangen)

·	Schaffung interessanter und auffordernder  
Bewegungsangebote

·	Grobmotorische Bewegungsaktivitäten zur  
Förderung von Kondition, Körpereinsatz und  
zum Kräftemessen

·	Feinmotorische Bewegungsaktivitäten zur  
Förderung von Koordination und Dosierung  
des Kräfteeinsatzes

·	 Kennenlernen physikalischer Gesetzmässigkeiten 
durch Bewegungshandlungen

·	 Partizipative Aufnahme und Umsetzung von Ideen 
und Anregungen der Kinder 

·	 Regelmässige Sing-, Kreis- und Bewegungsspiele
·	 Abwechslungsreiche Erlebnisse im Aussenraum 

(Garten, Hof oder auf der Terrasse, auf Spazier-
gängen, Spielplätzen und Waldausflügen)

·	 Ruhige und aktive Bewegungsangebote
·	 Partizipative Aufnahme und Umsetzung von Ideen 

und Anregungen der Kinder
·	 Miteinbezug in Alltagshandlungen

Unterstützung
·	Angemessene Balance zwischen Ruhe und  

Bewegungsprozessen
·	Förderung einer selbstständigen und selbst- 

tätigen motorischen Entwicklung der Kinder
·	Vermittlung von Freude an der Bewegung
·	Vertrauen in die Fähigkeiten der Kinder
·	 Ermutigung der Kinder in ihrer Entfaltung durch 

Wort, Mimik und Gestik
·	Aufmerksame Begleitung und Hilfestellung
·	 Förderung der Selbstständigkeit z.B. beim  

Treppensteigen
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Kognitive Entwicklung

Die kognitive Entwicklung der Kinder umfasst deren 
geistige oder intellektuelle Entfaltung. Sie beinhaltet 
die Fähigkeit, Personen, Gegenstände und Situatio-
nen, aber auch die eigene Person zu erkennen, zu 
verstehen und einzuordnen. Zu den geistigen Fähig-
keiten gehören unter anderem Wahrnehmungsfähig-
keit, Sprache, abstraktes Denken, Aufmerksamkeit, 
Gedächtnis und Handlungsplanung.

Die kognitive Entwicklung der Kinder beginnt mit der 
Geburt. Sie ist eng verknüpft mit allen anderen Bil-
dungs- und Entwicklungsbereichen. Sie ist ein komple-
xer, vielschichtiger, aber auch lebenslanger Prozess, 
der den Menschen befähigt, zunehmend strukturier-
ter und komplexer zu denken und zu handeln.

«Kinder werden nicht erst zu Menschen.  
Sie sind bereits welche.»

JANUSZ KORCZAK

Bereits Kleinstkinder nehmen an ihrer Umwelt teil. 
Schon bei Geburt sehen sie sich um und lernen ihre 
Bezugspersonen durch Geruch und Stimme kennen. 
Nach wenigen Wochen erkennen Kinder elementare 
Dinge, können sie mit drei Monaten in Kategorien 
einteilen und mit sechs Monaten nach Spielzeug 
greifen. Mit neun Monaten erkennen Kinder ihren 
eigenen Namen.

Mit ca. einem Lebensjahr verstehen Kinder, dass 
ihre Bezugspersonen auch dann existieren, wenn 
sie sie nicht sehen können. Sie reagieren auf Geräu-
sche und können zuordnen, aus welcher Richtung 
sie kommen. Sie können den Blickkontakt zu ihren 
Bezugspersonen halten und entwickeln ein Interesse 
an Dingen, zum Beispiel in Bilderbüchern. Sie kön-
nen Gegenstände ergreifen und wieder zurücklegen.

Im Alter von zwei Jahren können sie unermüdlich 
Sachen ein- und ausräumen, Türme aus Klötzen sta-
peln, Deckel aufschrauben, Becher ineinander sta-
peln. Etwa zur selben Zeit erlernen Kinder, wie Dinge 
funktionieren oder wie sie gehandhabt werden. So 
kämmen sie sich selber die Haare, essen selbststän-
dig mit dem Löffel oder öffnen den Kleiderschrank, 
um etwas herauszuholen. Dabei entwickeln sie eine 
immer deutlichere Vorstellung von Handlungen und 
lernen kontinuierlich aus ihren Erfahrungen.

So können ca. dreijährige Kinder Gegenstände be-
reits nach Grösse, Form und Farbe sortieren, erste 
Farben richtig benennen und 3–4 Formen richtig zu-
ordnen. Sie finden Gegenstände, die vor ihren Augen 
versteckt wurden. Denken und Tun können aber noch 
verwechselt werden, Ursache und Wirkung können 
noch nicht voneinander unterschieden werden. Zeit-
spannen und räumliche Grössenverhältnisse können 
noch nicht überblickt werden. Die parallele Entwick-
lung der Sprache hilft in dieser Phase ausserordent-
lichen Wissensdursts und grosser Fortschritte, Ge-
setzmässigkeiten zu erkennen und einzuordnen. Es 
ist die Phase der nicht enden wollenden Fragen nach 
dem «wie» und «warum».

Mit etwa vier Jahren beginnen Kinder, einfache Men-
gen- und Zeitbegriffe zu verstehen. So erfassen sie 
Mengen bis etwa drei, zählen bis etwa fünf, sprechen 
mehrere Wörter oder Zahlen nach, können Reihen 
richtig fortsetzen oder beherrschen Puzzles mit 10 
Teilen oder mehr. Sie entwickeln ein enormes Ge-
dächtnis, lernen mit Freude und rasch Lieder, Ver-
se und Geschichten, oft auch auswendig. Nach und 
nach entwickelt sich auch ein realistisches, eigen-
ständiges Denken.

Ein wichtiger Entwicklungsschritt der Kinder im Alter 
von vier bis fünf Jahren ist die Fähigkeit, Gedanken 
und Überzeugungen anderer logisch vorauszuah-
nen. In der Psychologie wird der Prozess, komplexe 
Informationen über das eigene Wissen mit dem Wis-
sen anderer Personen in Verbindung zu stellen, als 
Theory of Mind bezeichnet. Kinder erwerben diese 
Fähigkeit, sich in die Gedanken anderer hineinzuver-
setzen, sowie zwischen Glauben und Realität zu un-
terscheiden, in einem Zusammenspiel verschiedener 
kognitiver Fertigkeiten.
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Zwischen dem zweiten und sechsten Lebensjahr 
beeinflusst die «magische Phase» das Denken und 
Handeln der Kinder massgeblich. Die Kinder nehmen 
die Realität wahr, entwickeln jedoch zeitgleich in ih-
rer kindlichen Vorstellung fiktive Gedanken und Fan-
tasiewelten. Im eigenen Denken und Handeln sehen 
sie die Ursache von Ereignissen, die sie zu erklären 
und zu deuten versuchen, einhergehend mit altersty-
pischen Ängsten und Befürchtungen. In ihrer «magi-
schen Logik» glauben Kinder z.B. die Grossmutter ist 
krank, weil sie böse waren oder die Wolken regnen, 
weil sie traurig sind.

Im Alter zwischen fünf und sechs Jahren lernen Kin-
der nach und nach, alle Farben zu kennen. Sie zählen 
bis etwa 20, interessieren sich für Buchstaben und 
Zahlen und kennen vielleicht schon erste davon. Sie 
finden sich im Alltag gut zurecht, kennen Wochenta-
ge, wissen um die Jahreszeiten und können vielleicht 
auch schon die Uhrzeit verstehen. Sie können somit 
Aufgaben immer besser abstrakt durchdenken, ohne 
sie konkret ausprobieren zu müssen.

In den Kindertagesstätten von Familycare Basel gestal-
ten wir die Umgebung, die Strukturen und Angebote 
für eine optimale kognitive Entwicklung aller Kinder.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Umgebung und Strukturen
·	Sichere, attraktiv gestaltete Umgebung
·	Verlässliche Strukturen, geregelte Tagesabläufe
·	Wiederkehrende Rituale

Angebote
·	 Gezielte, altersgerechte, spielerische Angebote  

zur Unterstützung der Weiterentwicklung
·	Vielseitige und abwechslungsreiche Spiel- 

materialien 
·	 Laufende Anpassung der Angebote an die Bedürf-

nisse und Ideen der Kinder
·	 Beobachtung der Entwicklungsarbeit (Beobach-

tungsbögen), wertfreie Auswertung ohne  
Interpretation, bei Bedarf Schaffung neuer oder 
Anpassung bestehender Angebote

·	Angemessene Balance zwischen Freiräumen  
und Angeboten

·	Regelmässige Kindersitzungen, aktiver Einbezug 
der Ideen und Bedürfnisse der Kinder

·	Mitbestimmung der Kinder bei Planung und  
Umsetzung von Angeboten und Massnahmen

·	Miteinbezug in Alltagshandlungen

Unterstützung
·	 Individuelle Wahrnehmung jedes Kindes
·	Einnahme der Perspektive der Kinder 
·	 Hilfe zur Selbsthilfe («Hilf mir, es selbst zu tun.» 

Maria Montessori)
·	Genügend Zeit für die Bewältigung von Entwick-

lungsaufgaben
·	Freiraum für individuelle Bedürfnisse
·	Fantasie vorleben, anregen, fördern
·	 Alters- und entwicklungsgerechte Kommunikation 

und Wortwahl
·	Förderung und Pflege einer lösungsfokussierten 

Kommunikationskultur zwischen Erwachsenen  
und Kindern sowie zwischen den Kindern selbst

·	Merkmale unserer Kommunikationskultur:  
Offenheit, Transparenz, bewusstes Zuhören, Wert-
schätzung, Feedbackkultur, aussprechen lassen

·	Kommunikation auf Augenhöhe
·	Selbstwirksamkeit der Kinder
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Soziale und emotionale Entwicklung

Generell kann soziale Kompetenz als die Fähigkeit 
bezeichnet werden, positive soziale Beziehungen 
aufzubauen, sie zu pflegen und soziale Konflikte zu 
bewältigen. Emotionale Kompetenz ist die Fähigkeit, 
mit eigenen und mit fremden Emotionen und Wün-
schen angemessen umzugehen.

Soziale und emotionale Kompetenz sind nicht ange-
boren, Kinder müssen sie erlernen. Da Emotionen in 
jeder sozialen Interaktion aber von überragender Be-
deutung sind, gilt der Erwerb von emotionaler Kompe-
tenz als eines der wichtigsten Entwicklungsbereiche 
im Kleinkind- und Vorschulalter und als Grundlage für 
das Erlangen sozialer und weiterer Kompetenzen.

Voraussetzung für die Entwicklung sozialer Kompe-
tenz ist die Fähigkeit, sich selbst von anderen unter-
scheiden zu können. Diese entwickeln Kleinkinder 
im zweiten Lebensjahr. Emotionale Kompetenzen 
hingegen entwickeln Kinder bereits ab dem ersten 
Lebenstag. Nach und nach lernen sie in ihren ers-
ten Lebensjahren, eigene Emotionen auszudrücken, 
Emotionen anderer zu verstehen und schliesslich mit 
eigenen und fremden Emotionen auch umzugehen.

«Wir werden wir selbst  
durch alle anderen.»

LEW WYGOTSK I

 Auch wenn Kinder in unterschiedlichsten Lebens-
bedingungen aufwachsen, über eigene Charaktere, 
Stärken und Schwächen verfügen und mannigfalti-
ge Fähigkeiten und Bedürfnisse haben, möchten sie 
doch alle zum Gelingen von sozialen Interaktionen 
beitragen. Dazu benötigen sie eine individuelle und 
sorgfältige Begleitung, verlässliche Beziehungen und 
emotionale Bindungen zu ihren Bezugspersonen. 
Kinder lernen in ihren ersten Lebensjahren, enge Bin-
dungen einzugehen und auch wieder zu lösen (Auto-
nomieentwicklung). Dies sind heikle Prozesse, die 

ihr Zugehörigkeitsgefühl ins Wanken bringen kann. 
Hilfreich ist, wenn Kinder stabile, vertrauensvolle 
Beziehungen zu mehreren Bezugspersonen pflegen 
können, die sie auf diesem Weg begleiten.

Kinder, die untereinander vertraut sind und Kinder, 
die Vertrauen zu erwachsenen Bezugspersonen ha-
ben, teilen viele soziale Interaktionen. Wenn sie sich 
sicher und unterstützt fühlen, lernen sie, auch mit 
schwierigen Erfahrungen umzugehen. Sie verstehen 
nach und nach ihre eigenen Emotionen und Gefühle, 
können diejenigen ihrer Mitmenschen deuten und 
lernen damit umzugehen. Einfühlsame Bezugsperso-
nen, die sie unterstützen und sie auch bei Rückschlä-
gen ermuntern, sind von herausragender Bedeutung, 
damit sie sich emotional und sozial gesund entwi-
ckeln können.

Kinder mit hoher Sozialkompetenz können sich gut 
an ihr jeweiliges soziales Umfeld anpassen, sie pfle-
gen verlässliche Beziehungen zu ihren Bezugsperso-
nen und zeigen ein positives prosoziales Verhalten 
(teilen, kooperieren, Kompromisse eingehen, sozial 
interagieren).

In den Kindertagesstätten von Familycare Basel 
schaffen wir den strukturellen Rahmen, damit Kin-
der sich in einer vertrauten, stabilen und sicheren 
Gemeinschaft entwickeln können.  Wir bieten den 
Kindern ergänzend zu ihrer Familie die Möglich-
keit, regelmässig mit anderen Kindern und mit den 
Bezugspersonen zu interagieren, sich mit ihnen 
vertraut zu machen und sich der Gemeinschaft zu-
gehörig zu fühlen. Einfühlsame, achtsame Betreu-
ungspersonen begleiten die Kinder, reflektieren 
deren Verhalten und Bedürfnisse und unterstüt-
zen sie auf ihrem Weg zu sozialer und emotionaler 
Kompetenz.
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	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Umgebung und Strukturen
·	Sicherer Rahmen
·	Beziehungs- und Bindungsaufbau startend bereits 

bei der Eingewöhnung
·	Berücksichtigung von möglichen Sorgen, Ängsten, 

Unsicherheiten und Wünschen der Erziehungsbe-
rechtigten

·	Verlässliche, vertraute, verfügbare und von den 
Kindern selbst ausgewählte Bezugspersonen

·	Verständliche Grenzen, angepasste Regeln
·	Ausreichend Raum und Zeit für den Ausdruck von 

Emotionen, aktives Zuhören und Nachfragen

Angebote
·	Kreative Gemeinschaftsprojekte wie Morgenkreis, 

Kreisspiele, Rituale
·	 Kooperative Spiele (gemeinsam statt gegeneinan-

der, spielen statt gewinnen, gemeinsam gewinnen 
und verlieren)

·	Einsatz von Emotionskarten und Bilderbüchern 
bei jüngeren Kindern, Gesellschafts- und Tisch-
spiele für ältere Kinder

·	Regelmässige Kindersitzungen, aktiver Einbezug 
der Ideen und Bedürfnisse der Kinder

·	Mitbestimmung der Kinder bei Planung und Um-
setzung von Angeboten und Massnahmen

·	Miteinbezug in Alltagshandlungen

Unterstützung
·	Respektvolle und achtsame Betreuung
·	Aufmerksamkeit, Zuwendung, Zuspruch und Trost
·	 Konfliktbegleitung und adäquate Konfliktunter- 

stützung
·	 Jüngere Kinder werden von älteren unterstützt
·	Verständnisvoller, geduldiger, empathischer  

Umgang mit Emotionen
·	 Umgang mit Emotionen (Einfühlungsvermögen, 

Rücksichtnahme, Frustration, Ärger, Wut,  
Angst, Unsicherheit, Einsamkeit, Freude, Über-
schwang u.a.)

·	Stärkung der Gruppenzusammengehörigkeit  
z.B. durch gemeinsame Erkundungen, Projekte

·	Kindergruppen zur Aufarbeitung sozialer Konflikte 
(verbal äussern, zuhören, ausreden lassen, warten)

·	Zurückstellung der eigenen Emotionen der Be- 
reuungspersonen zugunsten der Bedürfnisse  
der Kinder

·	Akzeptanz der Entscheidungen der Kinder
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Sprachliche Entwicklung  
und Early Literacy1

 
Die Entwicklung von Kindern verläuft stets individu-
ell, so auch die Sprachentwicklung. Wann und wie 
Kinder zu sprechen lernen, ist sehr unterschiedlich. 
Bei allen Kindern ist die Entwicklung der Sprache 
aber ein langer Prozess, der sich über mehrere Jahre 
erstreckt.

«Die Sprache ist der Schlüssel zur Welt.»
WILHELM VON HUMBOLT

Schon Neugeborene bringen die für den späteren 
Spracherwerb notwendigen Voraussetzungen mit: 
Das Sprachzentrum im Gehirn ist ausgebildet, die 
zum Sprechen wichtigen Organe und Muskeln wie 
Lippen, Zunge und Gehör sind entwickelt.

Neugeborene sind nach wenigen Wochen in der 
Lage, die Stimme der Mutter zu erkennen. Nach ca. 
acht Wochen können bei den Säuglingen bereits dif-
ferenzierte Formen von Schreien und Weinen ausge-
macht werden, die auf unterschiedliche Bedürfnisse 
hinweisen.

In der Altersspanne zwischen sechs Monaten und 
einem Jahr fangen Kinder an, Silbenketten zu bilden 
(Lallmonologe), aus denen sich später erste einfache 
Worte ergeben, die zunächst wiederholt und später 
selbstständig formuliert werden können, beispiels-
weise «Ma-ma» oder «Pa-pa». Manche Kinder spre-
chen bereits vor ihrem ersten Geburtstag ihr erstes 
Wort, andere lassen sich mehr Zeit dafür.

Sobald Kinder einige Wörter kennen, beginnt das 
«erste Fragealter»; sie wollen wissen, wie die Dinge 
benennt werden. In dieser Zeit entwickelt sich ihr 
Wortschatz in rasantem Tempo. Es wird geschätzt, 
dass zweijährige Kinder bereits über ein Vokabular 
von ca. 50 bis 200 Wörtern verfügen. Nach und nach 
lernen sie darauf aufbauend, Zwei- und Mehrwortsät-
ze zu bilden.
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Mit ca. drei bis vier Jahren beginnt das «zweite Fra-
gealter», in der die Fragen nach dem «wie» und dem 
«warum» dominieren. Damit wird der Wortschatz wei-
ter erweitert, Satzbau und Grammatik festigen sich. 
Mit etwa fünf bis sechs Jahren ist die grobe Sprach-
entwicklung der Kinder dahingehend abgeschlossen, 
als dass sie grammatikalisch korrekte Sätze bilden 
können, über ein für ihren Alltag angemessenes Vo-
kabular verfügen, zwischen Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft unterscheiden und sie grammatika-
lisch korrekt abbilden können.

Welche Faktoren dazu führen, wie schnell und wie 
gut Kinder sich sprachlich entwickeln, ist nicht ab-
schliessend geklärt. Vermutet wird, dass sowohl bio-
logische Voraussetzungen wie die soziale Umgebung 
dabei eine tragende Rolle spielen.

Ein grundsätzliches Interesse am Kind sowie die Be-
reitschaft, dem Kind zuzuhören und mit ihm zu inter-
agieren, sind wichtige pädagogische Werkzeuge, die 
wir in den Kindertagesstätten von Familycare Basel 
pflegen, um alle Kinder in ihrer sprachlichen Ent-
wicklung zu unterstützen. Wir leben einen sorgsa-
men Umgang mit der Sprache im Alltag, eine leben-
dige Kommunikation und gestalten die Interaktionen 
zwischen den Kindern und ihren Betreuungsperso-
nen anregend, achtsam und wertschätzend.

Dafür bieten wir den Kindern zu vorgesehenen Ta-
geszeiten gezielt Raum für Dialoge, beispielsweise 
im Morgenkreis und in Kindersitzungen. Vielfältige 
Sprach- und Sprechspiele (Fingerspiele, Wort- und 
Buchstabenspiele, mundmotorische Übungen usw.) 
fördern die Imitations- und Sprechfreude der Kinder, 
erweitern ihren Wortschatz und bringen ihnen durch 
Wort, Mimik und Gestik neue Handlungs- und Aus-
drucksweisen bei.

Mit dem Vorlesen von Geschichten fördern wir zu-
dem die emotionale Entwicklung, den Wortschatz 
und die Lesefähigkeit der Kinder ganz besonders. 
Mit dem Vorlesen können sich Kinder in Figuren und 
Geschichten hineinversetzen. Dies regt ihre Fantasie, 
ihre Kreativität und ihr Verständnisvermögen an. Die 
Betreuungspersonen verarbeiten Geschichten, Hand-
lungen und Gefühle gemeinsam mit den Kindern, was 
wiederum auch die emotionale Bindung verstärkt.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Umgebung und Strukturen
·	Wohlwollende und lustvolle Atmosphäre
·	Anregender Rahmen für Gespräche
·	Raum und Zeit für Sprache, Dialog und Spiel

Angebote
·	Anpassung der Angebote an eine gezielte Sprach-

förderung
·	Tischgespräche zu den Mahlzeiten
·	Morgenkreise, Kindersitzungen
·	Singkreise, Lieder, Verse, Zählreime
·	Sprach- und Sprechspiele (Fingerspiele, Wort-  

und Buchstabenspiele, mundmotorische Übungen)
·	Bilderbücher, Bildbetrachtungen
·	Vorlesen
·	Fantasiegeschichten
·	Rollenspiele
·	Erste Erfahrungen mit Schrift

Unterstützung
·	Sprechfreudigkeit der Kinder durch Vorbildrolle
·	Verbalisierung von Alltagshandlungen
·	Konsequente Anwendung der deutschen Sprache
·	Kongruenz zwischen Wortwahl, Mimik und Gestik
·	Förderung von freiem Sprechen
·	Blickkontakt, Dialog auf Augenhöhe mit den  

Kindern
·	 Aktives Zuhören, Präsenz, offene Fragen, geduldige 

Beantwortung von Fragen
·	Aktives «Abholen» der Kinder (eigene Erlebnisse 

und Gefühle, aktuelle Lebensthemen)
·	Kindgerechte, anregende, positive Sprachwahl
·	Akzeptanz von Zurückhaltung, Widerstand,  

Gesprächspausen
·	Kein Zwang zu Kommunikation
·	Respekt vor und Akzeptanz von Entwicklungs-

stand und Charakteren aller Kinder 
·	Aktive Aufnahme der Interessen und Themen  

der Kinder

1  Unter Early Literacy verstehen wir die Kompetenzen von Kindern, 
welche der Entwicklung von Lesen und Schreiben vorangehen. Early 
Literacy-Aktivitäten sind zum Beispiel Vorlesen und die Auseinan-
dersetzung mit Buchstaben oder Schrift.
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Musisch-künstlerische Entwicklung

Kinder sind von Natur aus lernbegierig, experimen-
tierfreudig, weltoffen. Dies gilt für alle Entwicklungs-
bereiche, auch für ihre musische und künstlerische 
Entwicklung.

Die kindliche Fantasie und Kreativität  
kennt keine Grenzen.

Schon kleine Kinder interessieren sich für künstleri-
sches Malen, Werken und Gestalten. Im Umgang mit 
unterschiedlichsten Werk- und Zeichenmaterialien 
lernen sie, ihren eigenen Ausdruck zu finden, zu ex-
perimentieren, selbstständig tätig zu sein und sich 
als selbstwirksam und kompetent zu erleben. Sie 
können in ihren Arbeiten eigene Fantasien ausleben, 
Wünsche ausdrücken, diese durch ihr Werk aber 
auch mit anderen teilen. Besonders in jungen Jahren 
ersetzt und ergänzt der künstlerische Ausdruck oft 
auch die Sprache, die dann noch nicht in gleichem 
Masse ausgebildet ist. Selbst kleine Kinder können 
oft lange und konzentriert bildnerisch-gestalterisch 
tätig sein. Das Resultat der schöpferischen Arbeit 
zählt weniger als die Neugier, die Freude und das In-
teresse. Zusätzlich fördert bildnerisches Malen und 
Gestalten auch die Bildungsprozesse der Kinder in 
anderen Entwicklungsbereichen, etwa in der Motorik, 
aber auch generell in der Kreativität, der Konzentra-
tionsfähigkeit und der emotionalen Entfaltung.

Auch die Musik ist vielfältig mit anderen Entwick-
lungsbereichen verbunden. Musik fördert die kog-
nitive Entfaltung der Kinder und ihr Einfühlungsver-
mögen. Musik kann sich positiv auf ihre emotionale 
und soziale Entwicklung auswirken und ihre Ausge-
glichenheit unterstützen. Sie schult die Motorik der 
Kinder, ihr Koordinationsvermögen, ihre musikali-
schen und sprachlichen Fähigkeiten. Schon unge-
borene Kinder sind empfindsam für Geräusche und 
Musik. Als Neugeborene und Kleinstkinder reagieren 

sie interessiert auf Stimmen, Klänge und Geräusche. 
Sie sprechen bereits auf Melodien an, etwa bei Wie-
gen- oder Kinderliedern. Schon bevor sie laufen kön-
nen, bewegen sie sich oft und gerne rhythmisch zu 
Musik; wenn sie zu laufen gelernt haben, tanzen sie 
gerne spontan, wenn sie Musik hören. Mit etwa zwei 
Jahren beginnen sie, selbst zu singen und entwickeln 
ihre musischen Fähigkeiten laufend weiter, bis sie 
mit ca. sechs Jahren Tonarten erkennen und korrekt 
halten können. Sing- und Bewegungsspiele, später 
auch Theaterstücke und das Erlernen von Spielen auf 
Musikinstrumenten sind wichtige Bestandteile ihrer 
musischen Entwicklung.

«Das sollte die Grundlage im Leben eines  
Kindes sein: Tanzen, Musizieren und Malen. 

Alles andere kommt von selbst hinzu.»
ARNO STERN

In den Kindertagesstätten von Familycare Basel un-
terstützen unsere Betreuungspersonen durch ent-
sprechende Interaktion aktiv und einfühlsam die 
musische, gestalterische und künstlerische Entwick-
lung aller Kinder.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Umgebung und Strukturen
·	Entwicklungsfördernde, fantasieanregende  

Umgebung
·	Raum und Zeit für künstlerisches Malen und  

Gestalten, Musik, Rhythmik und Tanz
·	Verknüpfung musisch-künstlerischer Prozesse  

mit allen Entwicklungsbereichen

6  |  Entwicklungs- und Bildungsbereiche  |  Pädagogisches Konzept  |  Familycare Basel



27

Angebote
·	Altersentsprechende Aktivitäten und Materialien
·	Kreativer Prozess, Ideen und Handlungen der  

Kinder stehen im Zentrum
·	 Einsatz von anregenden Materialien und Werk- 

zeugen
·	 Würdigung der künstlerischen Arbeiten der Kinder 

(Ausstellung, Eingliederung in die persönlichen 
Ordner «Meine Kita-Zeit», Mitbringsel nach Hause)

·	Einbindung gestalterischer und musischer  
Aktivitäten in den Alltag

·	Wiederkehrende, musikalisch begleitete Rituale 
(Morgenkreis, Singkreis, Singspiele, Übergänge  
wie gemeinsamer Essensbeginn, Aufräumen usw.)

·	 Entfaltung der musischen Entwicklung mit Liedern, 
Versen, Reimen

·	Einsatz von Musik- und Rhythmusinstrumenten 
(Rassel, Tambour, Triangel)

Unterstützung
·	Aktive Aufnahme der Interessen der Kinder in  

die Gestaltung der Angebote
·	Bewusster Umgang mit Vorlagen und Vorgaben
·	Bewegungs- und Gestaltungsfreude der Kinder 

durch Vorbildrolle
·	Bedachter Umgang mit Motivation und Lob
·	Aktiver Einbezug der Kinder
·	Akzeptanz ihrer Phantasie (Phantasie ohne  

Grenzen)
·	Zurückstellung der eigenen Ideen der Betreuungs-

personen zugunsten der Bedürfnisse der Kinder
·	Respekt vor und Akzeptanz von Entwicklungs-

stand und Charakteren aller Kinder
·	Akzeptanz von Widerstand
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Entwicklung des Umgebungs- 
bewusstseins

Kinder zeigen ein aktives, spontanes Interesse an der 
Welt, in der sie leben. Sie beobachten, fragen, expe-
rimentieren, erforschen ihre Umwelt und entwickeln 
damit nach und nach ein immer präziseres Bild ihres 
eigenen Selbst und ihrer Umgebung. Einfache bio-
logische und physikalische Gesetzmässigkeiten wie 
beispielsweise den Unterschied zwischen Lebewesen 
(Menschen, Tiere) und toter Materie (Steine, Spielzeu-
ge) erfassen sie intuitiv. Später lernen sie, auch räum-
liche und zeitliche Zusammenhänge zu verstehen.

«Was man einem Kind beibringt,  
kann es nicht mehr selbst entdecken.  

Aber nur das, was es selbst entdeckt,  
verbessert seine Fähigkeit, Probleme  

zu verstehen und zu lösen.»
JEAN P IAGET

In den Kindertagesstätten von Familycare Basel 
unterstützen wir die Entwicklung des Umwelt- und 
Umgebungsbewusstseins der Kinder durch gezielte 
Angebote, klare Strukturen und adäquate räumliche 
Verhältnisse, die es den Kindern ermöglichen, in ei-
nem vertrauten und sicheren Umfeld ihr Körper- und 
Umgebungsbewusstsein kontinuierlich zu schärfen.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Umgebung und Strukturen
·	Kindgerechte, sichere Umgebung als Basis für  

Exploration
·	Bewusste Einrichtung und Nutzung von Innen-  

und Aussenräumen
·	 Entwicklungschancen in Innenräumen (Bildungs-

räume, Spielräume), Aussenräumen (Garten, Hof, 
Terrasse) und in der Natur (Spaziergänge, Ausflüge)

·	Quartierspaziergänge als Lernfeld (Strassen- 
regeln, Wetterbewusstsein, Garderobensituation)

·	 Interessantes, anregendes Raumkonzept
·	Einsatz unterschiedlichster Materialien
·	 Raum für freie Bewegung, Freispiel, freie Entfaltung
·	Raum für freien und geführten Wissenserwerb
·	Raum und Zeit für Experimente, visuelle und  

auditive Wahrnehmungen

Angebote
·	Förderung aller Sinne (sehen, hören, sprechen, 

riechen, schmecken, tasten)
·	Spezifische Förderung der Sinne z.B. Sinnes- 

wahrnehmungsspiele
·	Einsatz aller Sinne (Barfussweg, Sinnparcours,  

Erkunden von Gegenständen mit Hand, Fuss, Mund)
·	 Einfache biologische und physikalische Experimente
·	Gezielte Angebote zum Verständnis von Jahres- 

zeiten, Uhrzeiten, Umwelt, Umweltschutz im Innen-  
und Aussenraum

·	 Verständnis und Interpretation kultureller Diversität

Unterstützung
·	Verlässliche, stabile Beziehungen zwischen  

Betreuungspersonen und Kindern
·	Aktive Aufnahme der Interessen und Bedürfnisse 

der Kinder
·	Miteinbezug in Alltagshandlungen
·	Vermittlungen von Werten wie Achtsamkeit, Wert-

schätzung gegenüber Mitmenschen und Umwelt
·	 Entfaltung von sozialen Kompetenzen wie Toleranz,  

Kompromissfähigkeit und Empathie
·	Ermutigung zu Selbstständigkeit und Vertrauen  

in die eigenen Kompetenzen
·	Verständnis, Verarbeitung und Verinnerlichung 

zunehmend komplexerer Prozesse

6  |  Entwicklungs- und Bildungsbereiche  |  Pädagogisches Konzept  |  Familycare Basel
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Säuglingspflege und -betreuung

In den Kindertagesstätten von Familycare Basel be-
treuen wir Kleinstkinder ab drei Monaten. Säuglinge 
sind kompetente, handlungsfähige und aktive Men-
schen und benötigen gleichzeitig den Schutz der Er-
wachsenen. Die pädagogische Haltung der Betreu-
ungspersonen hat einen hohen Stellenwert und wird 
von Aufmerksamkeit und Achtung bestimmt.

«Schon im Säugling besteht ein von  
Natur aus, unversiegbares und  

immer zunehmendes Interesse für die  
Welt und für sich selbst.»

EMMI  P IKLER

Die Säuglingspflege in der Kindertagesstätte umfasst 
alle betreuungsrelevanten Massnahmen im Umgang 
mit Kleinstkindern von ihrer Geburt bis zum Ende 
ihres ersten Lebensjahres. Dazu gehören Körperpfle-
ge, Schlaf, Ernährung und selbstverständlich auch 
die Gewährleistung ihrer Sicherheit. Ziel ist stets die 
achtsame Erfüllung der Bedürfnisse und die optima-
le, sichere Entwicklung der Kinder.

Grundsätzlich beschäftigen sich Säuglinge unent-
wegt mit sich selbst und ihrer Umgebung, die sie 
spielend erforschen und erobern. Sie steuern ihr In-
teresse und ihre Aktivitäten eigenständig und sind 
damit Gestalter ihrer persönlichen Entwicklungs-
schritte. Ihre Betreuungspersonen unterstützen die-
se Entwicklung, indem sie den Kindern anregende  
Erfahrungen ermöglichen. So entwickeln sie ihre 
Lernfähigkeit und erfahren Selbstwirksamkeit. Sta-
bile, sichere Beziehungen zwischen den Säuglingen 
und ihren Betreuungspersonen sind Voraussetzung 
für diese Entwicklungsprozesse. Wichtig ist, dass 
der Tagesablauf stets an die individuellen Rhythmen 
der Säuglinge angepasst ist und genügend Zeit für 
die achtsame und geduldige Säuglingsbetreuung 
eingeplant wird. Alle Prozesse der Pflege- und Be-
treuungstätigkeiten werden von den Betreuungsper-
sonen sprachlich begleitet.

Die Gesundheits- und Körperpflege ermöglicht 
Kleinstkindern wertvolle Erfahrungen. Die Säuglin-
ge nehmen während der Pflege ihren eigenen Kör-
per wahr und erlernen wichtige Voraussetzungen 
für die eigene Körperpflege. Dazu gehört auch der 
Ausscheidungsprozess, der für die Kinder ein natür-
licher Vorgang ist. Die Betreuungspersonen in den 
Kindertagesstätten von Familycare Basel gestalten 
die Wickelsituation dementsprechend behutsam 
und entwicklungsgerecht. Der Entschluss zum Tro-
ckenwerden wird ausschliesslich von den Kindern 
getroffen. Die Kinder lernen, die Signale ihres Kör-
pers zu spüren und einzuordnen und ihren Schliess-
muskel zunehmend unter Kontrolle zu halten. Dieser 
komplexe Prozess setzt sowohl körperliche wie auch 
geistige Reifungsprozesse voraus. Insgesamt führen 
eine achtsame und einfühlsame Begleitung durch 
die Betreuungspersonen dazu, dass die Kinder die 
unterschiedlichen Aspekte der Körperpflege als ein 
angenehmes Erlebnis empfinden.

«Ein Säugling fördert sich selbst von  
früh bis spät. Ihn zum Sitzen  

oder Stehen aufzurichten ist nicht nur  
überflüssig, sondern schädlich.» 

EMMI  P IKLER

Der Schlafbedarf von Kleinstkindern ist sehr unter-
schiedlich und hängt sowohl von ihrem biologischen 
Rhythmus wie von ihrem persönlichen Bedürfnis ab. 
Schlafgewohnheiten im ersten Lebensjahr folgen al-
lerdings noch keinem regelmässigen Muster. In der 
Regel schlafen Säuglinge aber mehrmals täglich. Ihr 
Schlafbedürfnis am Tag nimmt mit dem Lebensalter 
ab. Die Kinder können ihrem natürlichen Schlafbe-
darf in der Kindertagesstätte jederzeit nachkommen.
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Die Ernährung der Säuglinge erfolgt in den ersten 
vier bis sechs Lebensmonaten wenn möglich aus-
schliesslich über Muttermilch, alternativ oder er-
gänzend mit einer Anfangsnahrung. In diesen ersten 
Lebensmonaten reifen diverse Körperfunktionen, 
wie Mundmotorik und Verdauung, weiter heran und 
erlauben danach die Einführung von Beikost. Diese 
deckt den steigenden Nährstoffbedarf und fördert 
das Interesse der Kinder an neuen Lebensmitteln. 
Mit dem Durchbruch der Zähne kommen auch Nah-
rungsmittel mit fester Konsistenz hinzu. Gegen Ende 
des ersten Lebensjahres können Kinder allmählich 
an die Erwachsenenkost gewöhnt werden. Insgesamt 
verbinden Kinder die Ernährungsvorgänge als sinnli-
che Erfahrungen, die wichtiger Bestandteil ihrer Ent-
wicklung sind.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Pflege und Betreuung
·	Geschütze, vorbereitete Umgebung
·	 Individuelle, achtsame Zuwendung
·	Authentischer Kontakt
·	Feinfühlige Wahrnehmung von nonverbalen  

und verbalen Signalen
·	Augenkontakt zwischen Betreuungspersonen  

und Kindern
·	Kooperation mit den Kindern
·	Sprachliche Begleitung aller Pflege- und Be- 

treuungssituationen
·	Aufnahme der Bewegungs- und Kontaktimpulse
·	Einfühlsame Beobachtung der persönlichen  

Entwicklungsphasen
·	 Berücksichtigung der individuellen Entwicklungs-

schritte
·	Bedürfnisgerechte Unterstützung in allen Pflege- 

und Betreuungsbereichen
·	Anerkennende, wertschätzende Haltung in allen 

Fragen der Sauberkeitserziehung
·	Spiele zur Unterstützung der Wahrnehmung des 

eigenen Körpers (Wasserspiele, Wannenspiele  
mit Naturmaterialien wie Sand oder Linsen)

·	Einbezug des Wissens der Eltern zu den indivi- 
duellen Bedürfnissen der Säuglinge

Schlaf und Ruhe
·	 Berücksichtigung der persönlichen Schlaf- und 

Ruhebedürfnisse, Rhythmen und Rituale
·	Gestaltung der Schlaf- und Ruhesituation in  

Absprache mit den Eltern

Ernährung
·	Geschützter, ruhiger Rahmen für die Nahrungs- 

aufnahme
·	 Anpassung von Tempo und Rhythmus der Nahrungs- 

aufnahme an die Bedürfnisse und den Entwick-
lungsstand der Kinder

·	 Stillmöglichkeit für Mütter in der Kindertagesstätte
·	Auf Wunsch der Eltern, Zufuhr von Muttermilch  

mit der Flasche
·	 Ernährungsumstellung in Absprache mit den Eltern
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Ernährung

Körperliches Wohlbefinden, Bewegung, Gesundheit 
und Ernährung sind eng miteinander verbunden. 
Eine bedarfsgerechte Ernährung bildet somit eine 
wichtige Grundlage für das Wohlergehen, die Leis-
tungsfähigkeit und Gesundheit der Kinder. 

In den Kindertagesstätten von Familycare Basel ler-
nen Kinder ihre Bedürfnisse wahrzunehmen und zu-
nehmend eigenständig zu befriedigen. Sie lernen, 
was ihnen schmeckt; sie stellen selbst fest, wann 
sie zufrieden und wann sie satt sind. Dafür bildet die 
Bindung zwischen Kind und pädagogischer Betreu-
ungsperson eine wichtige Grundlage. Eine sichere 
und verlässliche Beziehung ermöglicht den Kindern, 
die eigene Verantwortungsfähigkeit auszubauen 
und selbstständiges Handeln zu erfahren. Durch das 
Wahrnehmen und Akzeptieren der Signale der Kinder 
wird ihnen Autonomie über ihre Nahrungsaufnahme 
eingeräumt und die Kinder werden in ihrem Tun be-
stärkt. Die Betreuungspersonen ermöglichen den Kin-
dern, sich die Welt mit allen Sinnen selbstbestimmt 
zu erschliessen und sich selbstwirksam an den Es-
senssituationen und der Gemeinschaft zu beteiligen. 
Die Kommunikation untereinander stärkt den Zusam-
menhalt, das Wir-Gefühl sowie die Beziehungen. In 
einer wohlwollenden Atmosphäre und einem anre-
genden Umfeld entwickeln Kinder Freude an gesun-
der Ernährung und gemeinsamer Tischkultur.

«Das in der Kindheit erlernte Ess- 
verhalten prägt die Ernährungsgewohnheiten  

der Menschen lebenslang.»
STADTK INDER-EX TRA,  S CHLÜSSELS ITUATIONEN  

IM KR I PPENBERE I CH

Die Auszeichnung «Fourchette verte – Ama terra» 
steht für eine nachhaltige Ernährung, die Förderung 
der Gesundheit und die Pflege einer gemeinsamen 
Ess- und Tischkultur. Die Kindertagesstätten von 
Familycare Basel nahmen erfolgreich am Projekt 
«Fourchette verte – Ama terra»  teil und lassen ihr 
Verpflegungsangebot regelmässig überprüfen, aus-
zeichnen und zertifizieren.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Umgebung und Strukturen
·	Anregungsreiche Lernumgebung, attraktive  

Essbereiche
·	Essenssituationen als gemeinschaftliche,  

interaktive und fantasievolle Erfahrung
·	Raum und Zeit für eine stressfreie Ess- und  

Tischkultur
·	Abwechslungsreiche, gesunde, kindgerechte  

Ernährung
·	Zusammenstellung und Lieferung der Hauptmahl-

zeiten ausschliesslich nach den Richtlinien von 
«Fourchette verte – Ama terra» sowie Berücksich-
tigung von Allergien, Krankheiten und kulturell 
bedingter Anforderungen

·	Frische Zubereitung der Zwischenmahlzeiten  
in der Kindertagesstätte

·	Gelegenheit zum Ausprobieren unbekannter  
Speisen

·	 Ganztägiger Zugang zu Getränken (Wasser und Tee)

Angebote
·	Projekte zur Sinnesanregung
·	 Gemeinsame Erarbeitung von Tisch- und Essregeln
·	 Miteinbezug der Kinder bei Alltagshandlungen  

z.B. Tisch decken und abräumen, Esswaren  
präsentieren

·	Beteiligung der Kinder bei der Zubereitung der 
Speisen

·	 Entscheidungsfreiheit der Kinder im Umgang mit 
Besteck, Geschirr, Auswahl und Menge der Speisen

·	Akzeptanz von vollständiger oder partieller  
Nahrungsablehnung, Zurverfügungstellung von 
Alternativen zur vorgeschlagenen Mahlzeit  
z.B. Rohkost, Brot

·	Autonomie der Kinder (selber schöpfen und ein-
schenken, Essensmengen einschätzen, im  
eigenen Tempo essen, nach dem Essen spielen 
oder schlafen gehen)
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Unterstützung
·	Vorbilder für eine positive Einstellung und  

Grundhaltung zur Ernährung
·	Ungezwungenes Verhältnis zu Essen und  

Ernährung
·	Wohlwollende Haltung, achtsame Aufnahme  

der Bedürfnisse der Kinder
·	Unterstützung im Umgang mit Geschirr und  

Besteck
·	Zulassen von Sinneserfahrungen
·	Ermunterung zum Ausprobieren neuer Gerichte, 

ohne jeglichen Zwang
·	Hilfestellung bei Unsicherheiten
·	Wertfreie, verbale und nonverbale Begleitung 

der Handlungen der Kinder (kein Lob, keine  
Zurechtweisung, keine Strafe)

·	Fachwissen über die Bedeutung der Ernährung 
für die Entwicklung der Kinder

·	Genaue Kenntnis der Besonderheiten und  
Bedürfnisse der Kinder z.B. Allergien, Krank- 
heiten, kulturell bedingte Anforderungen

·	Berücksichtigung von Konzentrationsfähigkeit 
und natürlichem biologischem Rhythmus

·	Pflege von Einzel- und Gruppengesprächen  
während der Essenssituationen

Kommunikation
·	Regelmässige Reflektion der eigenen Haltung  

und der gültigen Regeln im Team, Anpassung  
nach Bedarf

·	 Vermittlung der wichtigsten Grundsätze zum Essen 
in der Kindertagesstätte sowie der Bedeutung der 
Beteiligung der Kinder in allen Essenssituationen, 
bereits beim Eintrittsgespräch mit den Eltern

·	Permanenter Austausch über die Ernährungsge-
wohnheiten der Kinder zuhause und in der Kinder-
tagesstätte

·	 Berücksichtigung der Wünsche von Eltern inner- 
halb des Rahmens des Pädagogischen Konzepts

·	Offenheit gegenüber und Akzeptanz von kultu-
rellen, religiösen oder familiären Gewohnheiten 
jeder Familie

«Essen ist mehr als Nahrungsaufnahme. Essen ist Genuss, Lebensfreude, Entspannung,  
  Wohlbefinden und Energie.»  FOURCHETTE VERTE – AMA TERRA
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Schlaf und Ruhe

Besonders bei Kleinkindern nimmt der Schlaf eine 
enorme Wichtigkeit ein. Sie kommen zur Ruhe und 
regenerieren ihre geistigen und körperlichen Kräfte. 
Kinder verarbeiten im Schlaf die Eindrücke und Er-
lebnisse des Tages. Ein gesunder und ausreichender 
Schlaf trägt dazu bei, dass sie zufrieden, aufnah-
me- und konzentrationsfähiger sind, längere Explo-
rationsphasen zeigen, emotional stabiler und moti-
vierter sind. 

Der kindliche Schlaf wird in verschiedene Schlafpha-
sen unterteilt. Nach dem Einschlafen fallen Kinder in 
einen leichten Schlaf, gefolgt von der Tiefschlaf-Pha-
se, in der das kindliche Gehirn reift und wächst. Mit 
der REM-Phase schliesst der Zyklus ab und die Kin-

der nähern sich der Aufwachschwelle. REM bedeu-
tet übersetzt Rapid Eye Movement und bezeichnet 
die vielen schnellen Augenbewegungen in dieser 
Phase. In der REM-Phase werden Fähigkeiten und 
Fertigkeiten erlernt, wichtige Informationen werden 
verknüpft und verankert, während unwichtige Infor-
mationen gelöscht werden, um Platz für neue Lern-
prozesse der nächsten Wachperiode zu schaffen. 
Im Schlaf durchlaufen Kinder die Stadien des ober-
flächlichen und des tiefen Schlafs sowie des Wach-
seins mehrmals zyklisch. 
 
Die Schlaf-Wach-Zyklen sind wie alle Körperfunktio-
nen einem sogenannt zirkadianen, d.h. ungefähr 24 
Stunden dauernden, Rhythmus unterworfen. Ausrei-
chend Schlaf stärkt das Immunsystem und hält die 
Psyche auf einem ausgleichenden Niveau. Insbeson-
dere Kinder sollten ihrem natürlichen Schlafbedarf 
und -rhythmus nachkommen dürfen, da sie in ihrer 
Lebenswelt täglich eine besonders grosse Vielzahl 
von Reizen und Informationen verarbeiten.

«Der Schlaf ist ein hochorganisierter Verhaltenszustand des Gehirns, der wie andere Verhalten einem Reifungsprozess 
unterliegt, welcher beim Ungeborenen beginnt und sich bis ins hohe Alter fortsetzt.»  CAROLINE BENZ, REMO H. LARGO
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Von der Geburt bis ins hohe Alter verändern sich 
Schlafdauer, zirkadiane Rhythmen und Schlaf-Wach-
Zyklen kontinuierlich. Sie sind vererbte Eigenschaf-
ten, ähnlich wie die Körpergrösse oder die Augenfar-
be, und damit von Mensch zu Mensch unterschiedlich 
ausgeprägt. Wohlbefinden und Leistungsfähigkeit 
sind am grössten, wenn ein Mensch regelmässig und 
seinem Schlafbedarf entsprechend schläft.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Umgebung und Strukturen
·	Ruhige Umgebung für eine entspannte Begleitung 

in den Schlaf
·	Kind- und altersgerechte, schlaffördernde Schlaf- 

und Ruheräume
·	Einladende Vorbereitung der Schlafplätze der 

Kinder
·	 Ungestörte Ruhezeit für alle ruhebedürftigen Kinder
·	Einladende Rückzugsmöglichkeiten (z.B. Nischen, 

Höhlen, Hängematten) auch ausserhalb der 
Schlafzeiten

Angebote
·	Anerkennung und Berücksichtigung individueller 

Schlafbedürfnisse und -ausprägungen
·	Vorbereitende Rituale wie z.B. beim Zähneputzen, 

Toilettengang, Umziehen
·	Aktiver Einbezug der individuellen «Einschlaf-

helfer» der Kinder (z.B. Kuscheltiere, Schnuller, 
Kuscheltücher)

Unterstützung
·	Achtsamer, wertschätzender Umgang mit allen 

Kindern
·	Behutsame, geduldige Begleitung in den Schlaf
·	 Individuelle Betreuung in der Aufwachphase
·	 Genügend Zeit für die Reintegration in die Gruppe 

nach dem Schlaf
·	 Gleichwertige Integration der Kinder, die keinen 

Schlaf benötigt oder gefunden haben, in die Gruppe

Kommunikation
·	Kontinuierlicher Austausch in den Kita-Gruppen
·	Regelmässiger Austausch mit den Eltern
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Raumgestaltung

Es ist ein Urbedürfnis des Menschen, eine Behau-
sung zu haben, die Orientierung, Sicherheit, Schutz 
und Geborgenheit gibt. Diesem Bedürfnis kommen 
wir in den Kindertagesstätten von Familycare Basel 
nach: Kinder und Eltern sollen sich bei uns gleicher-
massen willkommen und wohlfühlen.

Auf eine kindgerechte, anregungsreiche Raumge-
staltung legen wir deshalb grossen Wert. Der Begriff 
«Raum» kommt vom Althochdeutschen und bedeu-
tet «weit» und «geräumig». Er steht im übertragenen 
Sinn folglich für viel Platz, Freiheit und Möglichkei-
ten. Diese bieten wir, indem wir den Kindern eine 
grosszügige, ansprechende Bildungsumgebung bie-
ten, die auf ihre Bedürfnisse ausgerichtet ist und viel 
Platz zum Spielen, Entdecken, Forschen und Lernen 
bereithält. Wir berücksichtigen dabei in ihrer ganzen 
Breite die Grundbedürfnisse der Kinder nach Zuwen-
dung, Bewegung, Ruhe, Rückzug, Exploration, Ge-
staltung, Rollenspiel, Bauen und Essen.

«Die Aufgabe der Umgebung ist nicht,  
das Kind zu formen, sondern  

ihm zu erlauben, sich zu offenbaren.»
MARIA MONTESSOR I

Vielfältige Lernbereiche wecken die Neugier und das 
Interesse der Kinder, sie fördern ihre Eigenaktivität 
sowie handlungsorientiertes, selbstgesteuertes Ler-
nen. Gleichzeitig bilden die Interessen der Kinder 
den Ausgangspunkt für die sorgfältige Gestaltung 
der Lernbereiche und die Wahl der Spielmaterialien. 
In einer anregenden Lernumgebung entwickeln Kin-
der ein Bild von sich selbst, von anderen und von der 
Welt. Sie sammeln wertvolle Erfahrungen im indivi-
duellen Spiel, zu zweit oder in einer grösseren Grup-
pe und erwerben vielfältige Kompetenzen.

Mit einer achtsamen Gestaltung der Räumlichkei-
ten in den Kindertagesstätten von Familycare Ba-
sel unterstützen wir die kindlichen Bildungs- und 
Lernbereiche. Die Kindertagesstätten sind alle hell, 
freundlich, kindgerecht und sicher eingerichtet. Die 
Materialien werden klar, übersichtlich und anspre-
chend aufbewahrt, grösstenteils werden sie für die 
Kinder frei zugänglich und auf Augenhöhe angebo-
ten. Oft ist weniger auch mehr: Das Angebot an Mö-
bel und Material grenzen wir bewusst ein, damit die 
Kinder einfacher auswählen und besser im Spiel ver-
weilen können.

Mit einer achtsamen Gestaltung der Räum- 
lichkeiten in den Kindertagesstätten von  

Familycare Basel unterstützen wir die kindlichen 
Bildungs- und Lernbereiche.

Die Gruppenräume werden in verschiedene Funkti-
onsbereiche eingeteilt und regelmässig an die Inter-
essen, Bedürfnisse, den Entwicklungsstand und das 
Alter der Kinder sowie an Themen und Jahreszeiten 
angepasst. 

Die Bereiche sind klar eingeteilt, geben Struktur 
und Orientierung, ermöglichen jedoch eine flexible 
Nutzung und Umfunktionierung. Eine gruppenüber-
greifende Nutzung der Funktionsbereiche inner-
halb der Kindertagesstätte erweitert die Vielfalt des 
Angebots.
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Lern- und Bildungsbereiche
Die Kindertagesstätten von Familycare Basel haben 
je nach Gebäude und Umgebung unterschiedliche 
sowie wechselnde Lern- und Bildungsbereiche.

Der Eingangsbereich bildet die Schwelle zwischen den 
beiden Lebenswelten der Kinder. In entspannter Atmo-
sphäre findet dort die tägliche Begegnung zwischen 
Kindern, Eltern und Betreuungspersonen bei der Be-
grüssung und Verabschiedung statt. Alle Kinder haben 
dort einen Platz für ihre persönlichen Sachen.

Im Bewegungs- und Spielbereich verfügen die Kinder 
über ausreichend Raum und können mit unterschied-
lichen Materialien ihrem Bedürfnis nach freiem Spiel, 
Bewegung, Tanz und Musik nachkommen. Für ihre kör-
perliche, wie auch für ihre geistige und seelische Ent-
wicklung ist dieser Bereich von grosser Bedeutung.

Im Rollenspielbereich schlüpfen Kinder in unter-
schiedliche Rollen und Situationen. Ihre kindliche 
Vorstellung und Fantasie werden angeregt und die 
soziale Interaktion und Kommunikation gefördert.

Im Baubereich konstruieren Kinder ihre Umwelt im 
Kleinen nach. Sie entwickeln Wissen und Verständ-
nis von der Welt und erweitern ihre feinmotorischen 
Fähigkeiten.
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Im Sprachbereich tauchen Kinder in einer angeneh-
men Umgebung in die Welt der Geschichten, Erzäh-
lungen und Bücher ein. Sie erweitern ihr Wissen und 
Sprachverständnis.

Im Kreativbereich lassen Kinder ihrer Kreativität mit 
vielfältigen Materialien freien Lauf. Der gestalteri-
sche Prozess mit Farben und Materialien stärkt ihr 
Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl.

Im Experimentierbereich erforschen und entdecken 
Kinder die Natur und erwerben erste naturwissen-
schaftliche Kenntnisse.

Im Ruhe- und Schlafbereich ziehen sich Kinder zu-
rück, erleben Entspannung, lassen ihre Gedanken 
schweifen und verarbeiten ihre Erlebnisse im Schlaf.

Im Pflegebereich erhalten die Kinder in einem ge-
schützten Bereich beim Wickeln die individuelle Zu-
wendung der Betreuungspersonen. Sie üben und er-
lernen Techniken zur Pflege des eigenen Körpers und 
erhalten entwicklungsgerechte Unterstützung.

Im Essbereich essen die Kinder kindgerechte Mahl-
zeiten in einer anregungsreichen Umgebung gemein-
sam am Tisch.

Weitere Räume wie beispielsweise die Garderobe 
und das Treppenhaus eröffnen zusätzliche Lern- und 
Bildungsbereiche. Die Kinder nutzen sie als erwei-
tere Spiel- und Bewegungsräume und sammeln z.B. 
spielerisch erste mathematische Erfahrungen beim 
Treppensteigen.

Die Verbindung zwischen Innen- und Aussenraum 
bilden die Fenster der Kindertagesstätte. Sie ermögli-
chen den Blick nach draussen. Kinder beobachten das 
Geschehen in der Umgebung und erweitern ihr Wissen.

Im Aussenbereich bewegen sich die Kinder im Garten, 
Hof und auf der Terrasse alleine oder mit anderen Kin-
dern. Beim Spiel im Freien wird ihre Grobmotorik er-
weitert und das Wohlbefinden gesteigert. Die Nutzung 
von Naturräumen in der Umgebung der Kindertages-
stätte vergrössert die Spielfläche im Aussenbereich.

10  |  Raumgestaltung  |  Pädagogisches Konzept  |  Familycare Basel

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Raumgestaltung
·	Gestaltung der Räume als Lebens-, Lern- und 

Spielorte, Forschungs- und Experimentierfelder
·	 Aktive Nutzung von Innen- und Aussenräumen
·	Vielseitige, anregende Raumangebote für inten- 

sive Lern- und Spielphasen 
·	Anregung aller Sinne
·	 Förderung der ganzheitlichen Entwicklung der 

Kinder
·	Kontinuierliche Prüfung und bei Bedarf An- 

passung von Raumangeboten, Raumgestaltung 
und Bildungsbereichen

·	Berücksichtigung der Kinderperspektive
·	Stete Ausrichtung auf die Bedürfnisse, Themen 

und Entwicklungsbereiche der Kinder
·	 Partizipativer Einbezug der Kinder bei der Raum- 

gestaltung
·	Ausstellung und Würdigung der Arbeiten der  

Kinder in den Räumen
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Tagesablauf

In den Kindertagesstätten von Familycare Basel be-
ginnt der Tag mit der Ankunft der Kinder und dem 
achtsamen Wahrnehmen und willkommen heis-
sen jedes einzelnen Kindes und seiner Familie. Im 
morgendlichen Gespräch mit den Eltern werden 
betreuungsrelevante Informationen eingeholt und 
ausgetauscht, die Befindlichkeit der Kinder wird in 
Erfahrung gebracht. Individuelle Abschiedsrituale 
geben den Kindern Sicherheit und unterstützen sie 
beim Ankommen in der Kindertagesstätte.

Wichtige Bestandteile des Alltags in den Kinder- 
tagesstätten sind:
·	Strukturierte Abläufe
·	Wiederkehrende Rituale
·	Aktive Mitwirkung der Kinder bei der Alltags- 

gestaltung
·	 Vielfältige Erfahrungen in den Bildungsbereichen
·	Förderung der Entwicklung
·	Freie Spielzeiten zur Exploration
·	 Individuelle Erlebnisse und Gemeinschafts- 

erfahrungen
·	Aktivitäten in der Natur und im kita-eigenen  

Aussenraum
·	Alters- und entwicklungsgerechte Pflege und  

Begleitung im Bereich der Hygiene
·	 Individuelle und bedürfnisorientierte Ruhezeiten
·	 Abwechslungsreiche, gesunde und ausgewogene 

Ernährung

In der Abholzeit am Abend werden die Eltern über 
die persönlichen Erlebnisse und Entwicklungsschrit-
te der Kinder sowie den Verlauf des Tages informiert 
und die Kinder und ihre Familie verabschiedet.

Von grosser Bedeutung ist für Familycare Basel, dass 
sämtliche Betreuungspersonen stets einen achtsamen, 
aufmerksamen Umgang mit allen Kindern pflegen. An-
hand von Beobachtungen und Dokumentationen neh-
men die Betreuungspersonen die Entwicklungspro-
zesse der Kinder wahr, halten sie schriftlich fest und 
besprechen sie periodisch bzw. bei Bedarf im Team. 
Die Bildungsinteressen und -themen der Kinder flies-
sen in die Alltagsgestaltung ein und sind Bestandteil 
einer bedürfnisorientierten Begleitung der Kinder.

Wie im Kapitel Entwicklungs- und Bildungsbereiche 
bereits erläutert, unterstützen die verschiedenen 
Formen des Spiels sowie bedürfnisorientierte Bil-
dungs- und Lernangebote die Kinder auf ihrem indi-
viduellen Entwicklungsweg. Dazu gehören das freie 
Spiel, das selbstständige Erkunden, Erforschen und 
Experimentieren genauso wie die begleiteten Lern- 
und Bildungsangebote.

Freies Spiel
Das freie Spiel bietet den Kindern besonderen Raum 
für ihre persönliche, kreative Entfaltung. Im Freispiel 
können sie spontan, selbsttätig und selbstbestimmt 
entscheiden, welcher Aktivität sie alleine oder mit 
anderen Kindern nachgehen möchten. Als Akteure 
ihrer eigenen Entwicklung suchen sie sich ihr Spiel-
material selbst aus, bestimmen ihr eigenes Tempo, 
entwickeln und erproben Vorgehensweisen und Lö-
sungsansätze und verarbeiten und verinnerlichen im 
Spiel das Erlernte. 

Im Freispiel können Kinder spontan, selbsttätig und 
selbstbestimmt entscheiden, welcher Aktivität sie 

nachgehen möchten.

Die Freiheit, auch Nichtstun und Langeweile zuzulas-
sen, gehört zu den wichtigsten Triebfedern der Ent-
wicklung und regt Kinder zu kreativen Prozessen an. 
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Die Betreuungspersonen unterstützen das freie Spiel, 
indem sie eine sichere, altersgerechte und inspirie-
rende Raumgestaltung sowie eine breite Auswahl an 
adäquatem Spielmaterial zur Verfügung stellen. Sie 
sind präsent und als Ansprechpersonen jederzeit für 
die Kinder verfügbar. Im Spiel treten die Betreuungs-
personen in einen sensiblen Dialog mit ihnen und 
zeigen ihr wirkliches Interesse, etwas über die Welt-
sicht der Kinder zu erfahren. Sie knüpfen an den Ent-
wicklungsstand der Kinder an und stossen feinfühlig 
weitere Denkprozesse an. Kinder konstruieren in der 
Interaktion, der sogenannten Ko-Konstruktion mit Er-
wachsenen und anderen Kindern ihre Welt. Die Qua-
lität der Interaktionen beeinflussen massgebend die 
Lernprozesse und sind somit für eine aufmerksame 
Entwicklungsbegleitung und -förderung der Kinder 
unabdingbar. Freispielzeit ist eine wichtige Lernzeit 
für alle Kinder!

Im Freispiel beobachten die Betreuungspersonen die 
Kinder im Allein- oder im Gruppenspiel, nehmen Ver-
änderungen in der Gruppendynamik wahr und unter-
stützen die Kinder achtsam in ihren Entwicklungs-, 
Lösungs- und Konfliktprozessen.

Lern- und Bildungsangebote
Die begleiteten Lern- und Bildungsangebote umfas-
sen Einzel- und Gruppenspiele sowie geführte Akti-
vitäten, Gesellschafts-, Sing- und Bewegungsspiele. 
Die Angebote sind ganzheitlich, werden auf die Inte-
ressen, Bedürfnisse und den Entwicklungsstand der 
Kinder ausgerichtet und sind altersgerecht konzi-
piert. Die Gruppen (einzelnes Kind, Kleingruppe, Ge-
samtgruppe) werden bewusst zusammengesetzt. Mit 
den begleiteten Lern- und Bildungsangeboten wird 
die Aufmerksamkeit der Kinder über einen begrenz-
ten Zeitraum auf eine bestimmte Tätigkeit gerichtet. 

Die Kinder können Einfluss auf den sozialen Grup-
penprozess nehmen (aufeinander warten, gegen-
seitig helfen, zuhören, Bedürfnisse anderer Kinder 
wahrnehmen und berücksichtigen) und erleben sich 
damit im gemeinsamen Handeln als Gruppe. Die Be-
treuungspersonen lassen ihr pädagogisches Wis-
sen und ihre Methodenkompetenz in die Planung 
und Durchführung der Lern- und Bildungsangebote 
einfliessen. Sie leiten die Kinder behutsam an und 
achten darauf, die Kinder adäquat zu fördern und zu 
fordern, ohne sie zu überfordern und -unterfordern.

Begleitete Lern- und Bildungsangebote werden bei 
Familycare Basel sowohl in den Innenräumen wie 
in den Aussenräumen der Kindertagesstätte und in 
der freien Natur angeboten. Die Aussenaktivitäten 
werden in den täglichen Tagesablauf eingeplant; die 
Kinder werden in die Planung miteinbezogen. Sie er-
möglichen den Kindern, ihren Radius zu erweitern. 

Dank unterschiedlichster Angebote wie Spaziergän-
ge, Ausflüge, Gartenaktionen und Waldtage lernen 
sie, ihre Umwelt, die Natur und deren Zusammenhän-
ge zu erleben und zu begreifen. Die Lernentwicklung 
sowohl bei Innen- wie bei Aussenaktivitäten ist eng 
mit anderen Bildungsprozessen, wie beispielsweise 
der motorischen, der sozialen und der sprachlichen 
Entwicklung verknüpft.

Begleitete Lern- und Bildungsangebote sind ganz-
heitlich, werden auf die Interessen, Bedürfnisse 

und den Entwicklungsstand der Kinder ausgerichtet 
und sind altersgerecht konzipiert.

Sowohl das Freispiel wie die begleiteten Lern- und 
Bildungsangebote sind für die Entwicklung der Kin-
der von grosser Bedeutung. In den Kindertagesstät-
ten von Familycare Basel achten wir auf eine sorg-
same Balance und planen beide Aktivitätsformen in 
die Tagesgestaltung ein. Dabei werden die Interes-
sen und Bedürfnisse sowie der Entwicklungsstand 
der Kinder gezielt berücksichtigt. Die Übergänge 
im Tagesablauf werden behutsam gestaltet, sprach-
lich angekündigt und zusätzlich mit spielerischen 
Elementen begleitet. Für die Übergange wird ausrei-
chend Zeit eingeplant, die Kinder werden individuell 
unterstützt. Im Betreuungsteam werden sowohl die 
Übergangszeiten wie die Elemente des Tagesablaufs 
regelmässig reflektiert und angepasst.
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Partizipation

Partizipation ist ein zentraler Schlüssel für die Um-
setzung erfolgreicher Entwicklungs- und Bildungspro-
zesse, wie wir sie im gleichnamigen Kapitel beschrie-
ben haben, denn ohne aktive Beteiligung der Kinder 
kann Bildung nicht erfolgreich vermittelt werden. 

Das Mitwirken, Mitgestalten und Mitbestimmen der 
Kinder an den Entscheidungen, die ihre Person und 
alle sie berührenden Angelegenheiten betreffen, ist 
damit nicht nur wünschenswert, sie ist essenziell 
und sogar Pflicht, wie auch die UNO-Kinderrechts-
konvention in Artikel 12 festgehalten hat.

«Jedes Kind möchte sich willkommen fühlen 
und sich ab Geburt beteiligen.»

ORIENTIERUNGSRAHMEN FÜR FRÜHK INDL I CHE B I LDUNG, 
BETREUUNG UND ERZ IEHUNG IN  DER SCHWE IZ

Partizipation ist das Fundament einer demokrati-
schen Gesellschaft. Sie eröffnet den Kindern vielfäl-
tige Lernerfahrungen, fördert ihr Selbstbewusstsein 
und damit ihre Resilienz, stärkt ihre soziale Kom-
petenz und ihr Verantwortungsbewusstsein für sich 
selbst und die Gesellschaft. Kinder erhalten Freiräu-
me, lernen für ihre eigenen Ideen, Bedürfnisse und 
Wünsche selbstbestimmt einzustehen und damit auf 
reale Entscheidungen und Entscheidungsverfahren 
wesentlich Einfluss zu nehmen.

«Partizipation heißt, Entscheidungen,  
die das eigene Leben und das Leben  

der Gemeinschaft betreffen, zu teilen und  
gemeinsam Lösungen für Probleme  

zu finden.» 
R ICHARD SCHRÖDER

Partizipation ist somit eine Grundhaltung, die wir 
in den Kindertagesstätten von Familycare Basel mit 
Überzeugung pflegen. Wir wünschen die Beteiligung 
der Kinder nicht nur, wir fördern sie vielmehr aktiv. 
Wir gewährleisten ein sicheres Umfeld und eine ver-
trauensvolle Bindung zu den Betreuungspersonen, 
damit die Kinder sich offen, mutig und selbstsi-
cher einbringen können. Wir nehmen die Beiträge 
und Impulse der Kinder ernst und integrieren ihre 
Bedürfnisse, Meinungen und Anliegen aktiv in die 
Alltagsgestaltung. Kompetenzen wie Neugier, Spon-
taneität, Fantasie, Kreativität und Begeisterungs-
fähigkeit, die im kindlichen Alter stark ausgeprägt 
sind, beeinflussen gemeinsame Entscheidungspro-
zesse bedeutsam. Mit der Erteilung von Entschei-
dungsraum und -befugnis und dem damit verbunde-
nen Wunsch der Betreuungspersonen nach aktiver 
Mitwirkung der Kinder, prägen wir entscheidend 
die Machtposition der Erwachsenen zu den Kindern. 
Wir bemächtigen Kinder selbst- und mitbestimmt 
ihr Leben und ihre Zukunft zu gestalten.

Eine zentrale Bedeutung der Beteiligung der Kinder 
im Alltag der Kindertagesstätten nehmen die regel-
mässig stattfindenden Kindersitzungen ein. Gemein-
sam werden anhand von gezielten Fragestellungen 
Themen besprochen, die die Kinder betreffen. Die 
Betreuungspersonen lassen sich zusammen mit ih-
nen auf einen ergebnisoffenen Prozess ein. Orien-
tierung bietet ein immer ähnlicher Ablauf und eine 
Struktur, die Kinder ermutigt Gefühle, Bedürfnisse 
und Anliegen auszudrücken und mitzuteilen. Jedes 
Kind kann sich, wenn es möchte, beteiligen. Im Parti-
zipationsprozess erleben Kinder die Wichtigkeit des-
sen, was sie sagen und tun. Sie leisten einen Beitrag 
zum Ergebnis und erleben sich als Teil der Gemein-
schaft. Diese positiven Selbstwirksamkeitserfahrun-
gen stärken ihr Selbstvertrauen und ihre Freude an 
weiteren Prozessen aktiv mitzuwirken. 
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	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Kommunikation und Methodik
·	Alters- und entwicklungsgerechte Teilhabe und 

Mitwirkung
·	 Wertschätzendes, transparentes und offenes Kima
·	Präsenz und Interesse
·	Dialog auf Augenhöhe
·	Aktives Zuhören, Augenkontakt
·	Verbaler Kontakt (aussprechen lassen, wieder-

holen, nachfragen, offene Fragen stellen, Fragen 
beantworten)

·	Beachtung und Berücksichtigung nonverbaler 
Signale

·	 Individuelles Wahrnehmen und Eingehen auf  
Anregungen und Bedürfnisse der Kinder

·	 Integration der Beiträge der Kinder in die Alltags-
gestaltung

·	Gemeinsam erarbeitete, transparente Kommuni-
kations- und Feedbackregeln

·	Strukturierte Abstimmungsprozesse
·	Kindersitzungen
·	Anregung von Meinungsbildungsprozessen
·	 Gruppenangebote, gruppenübergreifende Angebote
·	Gemeinsame Rituale
·	 Kontinuierlicher Austausch und Reflexion im Team 

und mit den Eltern/Erziehungsberechtigten

Partizipationskultur
·	Feste Verankerung der Partizipationskultur  

im Alltag
·	Förderung der aktiven Mitbestimmung durch  

adäquate Strukturen
·	Ausbildung der Betreuungspersonen (Rechte  

der Kinder, Wichtigkeit von Partizipation)
·	Wertschätzende Atmosphäre, respektvoller  

Umgang
·	Einfühlungsvermögen und Rücksichtnahme
·	Reflexion des Machtverhältnisses zwischen  

Erwachsenen und Kindern
·	Wertfreie Haltung
·	Vertrauen in die Kompetenzen der Kinder  

(Beteiligung zutrauen)
·	Vorbildfunktion der Betreuungspersonen

Partizipationsbereiche
·	 Wahl der Betreuungspersonen und Spielpartner
·	Tages- und Wochenplanung
·	Projektgestaltung
·	Begleitete Bildungsangebote, freies Spiel
·	Spielbereich, Spielmaterialien
·	Schlaf-, Ernährungs- und Hygienesituationen
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Soziales Lernen

Kinder sind von Anfang an soziale Wesen. Zu ihrer 
eigenen Identitätsfindung benötigen sie die soziale 
Gemeinschaft. Täglich erwerben Kinder in komple-
xen Entwicklungs- und Lernprozessen neue soziale 
Kompetenzen, verbessern ihre Selbstwahrnehmung 
und ihre soziale Sensibilität.

Soziales Lernen ist vorwiegend ein Selbst- 
bildungsprozess, benötigt jedoch die Anregung  

und Begleitung durch Bezugspersonen.

Erste Bindungserfahrungen erwerben die Kinder mit 
ihren Bezugspersonen im wechselseitigen Aufneh-
men von Körperbewegungen und Gesichtsausdrücken 
und dem spiegelnden Zurückgeben von Blicken. So 
entwickeln sie Vertrauen, mit Neugier die Welt zu er-
obern. Die Bezugspersonen fördern die Aufmerksam-
keit und Motivation der Kinder durch Zuwendung und 
Anregung. Kontinuierlich erweitern die Kinder auf 
diese Art ihre Alltagserfahrungen, präzisieren sie und 
bauen sie aus. Kinder, die sich geborgen und unter-
stützt fühlen, können auch Misserfolge einordnen und 
damit umgehen. Erfolgserlebnisse wiederum stärken 
das Vertrauen der Kinder in die eigenen Fähigkeiten 
und zu anderen Menschen und unterstützen sie ent-
scheidend im Aufbau von sozialen Beziehungen.

«Kinder brauchen Kinder, um in eine soziale 
Gemeinschaft hineinwachsen zu können.»

RENATE Z IMMER

Das Zusammenleben in einer Gemeinschaft bietet 
täglich unzählige soziale und emotionale Erfahrun-
gen. In den Kindertagesstätten von Familycare Basel 
lernen Kinder in Gruppen nach und nach, die Interes-

sen und Gefühle des Gegenübers zu verstehen und 
entwickeln Strategien, damit umzugehen. Sie lernen 
von gleichaltrigen Kindern, aber auch von jüngeren 
und älteren, und selbstverständlich auch von Er-
wachsenen.

Soziales Lernen ist vorwiegend ein Selbstbildungs-
prozess, benötigt jedoch die Anregung, Ermutigung 
und Reflexion durch Bezugspersonen. Gezielte Im-
pulse ermöglichen ein freudvolles Erlernen eines so-
zialen Miteinanders im Alltag der Kindertagesstätte. 
Die Betreuungspersonen in den Kindertagesstätten 
von Familycare Basel übernehmen eine Vorbildrolle 
sowohl in der partnerschaftlichen Zusammenarbeit 
untereinander sowie in der Erziehungspartnerschaft 
mit den Eltern.

Der Erwerb von sozial-emotionalen Kompetenzen 
gewinnt aufgrund der gesellschaftlichen Verände-
rungen und den damit verbundenen gestiegenen Er-
wartungen und Anforderungen an junge Menschen in 
ihrem beruflichen, aber auch in ihrem privaten Alltag, 
zunehmend an Bedeutung.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Nutzen und Nutzung von Gruppenkonstellationen
·	Übungsfelder im Alltag und im Spiel, um Selbst-

wirksamkeit und Konfliktfähigkeit zu entwickeln
·	Plattform zum Kennenlernen und Handhaben 

eigener und fremder Gefühle (Freude, Glück, Angst, 
Trauer, Wut, Ärger, Ekel, Unsicherheit, usw.)

·	 Entwicklung der Persönlichkeit durch Wahrnehmung 
eigener Stärken, Fähigkeiten und Grenzen im  
Zusammenspiel mit anderen

·	Spezifische Angebote zur Entwicklung sozialer 
Prozesse (z.B. bewegungsorientierte Aktivitäten)

·	Aneignung sozialer Kommunikation
·	Kennenlernen und Aushandeln sozialer Regeln
·	Förderung gegenseitiger Rücksichtnahme
·	Lernen anhand von Beispielen, Beobachtungen, 

Nachahmungen
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·	 Lernerfahrungen in bewusst zusammengesetzten 
Gruppenkonstellationen (gemischt oder getrennt 
nach Interessen, Stärken/Schwächen, Alter usw.)

·	Aufmerksame Beobachtung der Sozialkontakte 
der einzelnen Kinder, der Gruppenzusammen- 
setzung und -dynamik

Integration in die Gruppe
·	Gemeinsame Aktivitäten und Spielangebote als 

Erfahrungs- und Lernfelder
·	Forderung und Förderung der Kinder im Umgang 

mit ihren sozialen Fähigkeiten
·	Respekt gegenüber Fähigkeiten, Interessen und 

Entwicklungsstand der Kinder
·	Unterstützung bei der Entwicklung einer ange- 

messenen Nähe und Distanz zu anderen
·	 Andersartigkeit als Plus für jeden Einzelnen und 

die Gruppe (kennenlernen, akzeptieren, Rücksicht 
nehmen, wertschätzen)

·	Einordnung der Kinder in eine Gruppe
·	Gegenseitige Unterstützung, gemeinsame Be- 

wältigung von Aufgaben
·	Erleben von Gemeinsamkeit
·	Förderung von Kompromissfähigkeit
·	Vom ICH zum DU zum WIR

Aufbau von Freundschaften
·	Betonung der Wichtigkeit von Freundschaften
·	Anregung von Prozessen, die für die soziale  

und emotionale Entwicklung der Kinder bedeu-
tungsvoll sind

·	 Freie Wahl der eigenen Freunde; zurückhaltende 
Unterstützung der Betreuungspersonen nur bei  
Bedarf

·	Raum und Zeit zur Pflege von Freundschaften

Umgang in Konfliktsituationen
·	Ruhige Beobachtung von Konfliktsituationen
·	Verständnisvolles Zuhören
·	Feinfühlige, alters- und entwicklungsgerechte 

Unterstützung bei der Lösungsfindung und  
Konfliktbewältigung

·	Unterstützung der Wahrnehmung und des an-
gemessenen Umgangs mit eigenen und fremden 
Emotionen, Entwicklung von Mitgefühl

·	Begleitung der Kinder beim Zulassen und Ver-
sprachlichen von Emotionen, auch bei schwierigen  
und belastenden Situationen (Förderung der  
Resilienz)
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Inklusion

Wenn wir im vorangegangenen Kapitel die Wichtig-
keit von Partizipation der Kinder an den Entschei-
dungen, die ihre Person und die sie berührenden An-
gelegenheiten betreffen, hervorgehoben haben, so 
gehen wir nun noch einen Schritt weiter und betonen 
mit der Inklusion (lat. «inclusio» = Einschluss), dass 
alle Kinder individuelle Bedürfnisse haben, in ihrer 
Verschiedenheit aber gleichberechtigt sind und bei 
Familycare Basel die gleichen Möglichkeiten erhal-
ten, um sich zu entwickeln.

In den Kindertagesstätten von Familycare Basel be-
gegnen sich Kinder, aber auch Erwachsene, aus un-
terschiedlichsten Familien und Kulturen, mit hetero-
genen Werten, Orientierungen und Lebensentwürfen. 
Diese Verschiedenartigkeit sehen wir als klare Berei-
cherung. Alle Kinder sind vorurteilsfrei willkommen 

und werden gleichermassen in die Gemeinschaft der 
Kindertagesstätten integriert. Sie können gleichbe-
rechtigt und selbstbestimmt am gesellschaftlichen 
Leben teilhaben, unabhängig von Geschlecht, Her-
kunft, Religionszugehörigkeit, Bildung, Entwicklungs-
voraussetzungen oder sonstigen individuellen Merk-
malen. Mit dem Recht auf soziale Teilhabe vermitteln 
wir Werte unserer demokratischen Gesellschaft.

«Nicht alle Kinder lernen das Gleiche zur  
gleichen Zeit auf die gleiche Weise.» 

KATHY WALKER

Die Betreuungspersonen passen sich an die Bedürf-
nisse der Kinder an, bauen Bildungsbarrieren ab und 
ermöglichen Vielfalt. Sie unterstützen die Kinder da-
rin, ihre Persönlichkeit zu entfalten und ihren Platz 
in der Gruppe und so auch später in der Gesellschaft 
zu finden und zu behaupten. Dieser Prozess erfolgt 
dynamisch und gestaltet sich im permanenten Aus-

Mit dem Recht auf soziale Teilhabe und Inklusion vermitteln  
wir Werte unserer demokratischen Gesellschaft.
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tausch mit anderen Kindern und Erwachsenen. Die 
Kinder erleben sich dabei in ihrer Einzigartigkeit und 
lernen gleichzeitig, Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede wahrzunehmen, zu akzeptieren und damit 
umzugehen. Ihre sozialen und emotionalen Fähigkei-
ten werden in diesem Entwicklungs- und Bildungs-
prozess unterstützt.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Inklusion der Kinder in den pädagogischen Alltag
·	Achtung der sozialen und kulturellen Erfahrungen 

und Lebensbedingungen der Kinder und ihrer 
Familien

·	Verantwortungsvoller Umgang mit dem Entwick-
lungspotenzial und den Ressourcen aller Kinder

·	 Bildungszugang zur eigenen Kultur und zu fremden  
Kulturen (Sprache, Tradition, Rollenbilder)

·	Berücksichtigung von schnellen und von lang- 
samen Entwicklungsschritten und -möglichkeiten

·	Förderung von Interesse an und Umgang mit  
Gemeinsamkeiten und Unterschieden

·	Anpassung von Gruppenstrukturen und -regeln 
sowie der Raumgestaltung an die Bedürfnisse  
der Kinder

·	Pflege eines regelmässigen, offenen und trans- 
parenten Austauschs mit den Eltern

Pädagogische Haltung und Reflexion der päda- 
gogischen Arbeit
·	Offene, vorurteilsfreie Haltung der Betreuung-

spersonen
·	Respektvoller Umgang untereinander
·	 Auseinandersetzung mit dem eigenen Wert- und 

Rollenverständnis sowie mit potenziellen Ängsten 
(Vorurteile, Berührungsängste, Diskriminierung)

·	Regelmässige Beobachtung der Kinder und  
entsprechende Dokumentation

·	Gemeinsamer Austausch, kollegiale Beratung  
und regelmässige Evaluation im Team

·	 Wissenserweiterung durch Fachveranstaltungen 
und -literatur sowie Weiterbildungen

Soziokulturelle Vielfalt
·	Vorbildfunktion aller Betreuungspersonen
·	 Personelle, kulturelle und soziale Vielfalt in den 

Betreuungsteams
·	 Thematisierung und Berücksichtigung von Unter-

schieden und Gemeinsamkeiten mit den Kindern 
und in den Betreuungsteams (z.B. Sprache)

·	 Vielfalt durch Raumgestaltung, Spielmaterial, 
Angebote, Lieder, Geschichten, Ausflüge und Feste

·	Aktiver Einbezug der Eltern
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Gender

Kinder erwerben in den ersten Lebensjahren bis zum 
Schuleintritt eine grundlegende Geschlechtsidenti-
tät, eine Vorstellung von Geschlechtsunterschieden 
sowie Geschlechtsstereotypen.

Mit der Erforschung des eigenen Körpers entdecken 
sie zunächst biologische, körperliche Unterschiede. 
In ihrer Familie, in der Kindertagesstätte und an an-
deren Lebens- und Lernorten sammeln sie grundle-
gende Erfahrungen mit männlichen und weiblichen 
Bezugspersonen und entwickeln ein Bild von beiden 
Geschlechtern.

In Abgrenzung zum rein biologischen Geschlecht be-
zeichnet Gender das soziale Geschlecht und bezieht 
sich auf die Beschreibung von Männern und Frauen in 
unserer Gesellschaft und Kultur. Die Vorstellungen der 
Kinder über geschlechtsbezogene Zusammenhänge 
sind von sozialen und kulturellen Normen geprägt.

Bei Familycare Basel pflegen wir eine  
geschlechterbewusste Pädagogik.

Kinder sind aktive Gestalter ihrer Entwicklung. In den 
Kindertagesstätten von Familycare Basel nehmen die 
Betreuungspersonen die Orientierungsversuche der 
Kinder aufmerksam wahr und stehen ihnen feinfüh-
lig und unterstützend zur Seite. Sie helfen ihnen ihr 
Verständnis für geschlechts- und genderbezogene 
Aspekte zu erweitern. Wir pflegen eine geschlechter-
bewusste Pädagogik: Mädchen und Jungen werden 
als Individuen und Personen unterschiedlichen Ge-
schlechts wahrgenommen und akzeptiert, gleichzei-
tig aber absolut gleichwertig behandelt. Im sozialen 
Miteinander von Jungen und Mädchen wird den Kin-
dern Respekt und Gleichberechtigung vermittelt.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Umgang mit Geschlechtsaspekten und Gender
·	 Einfühlsame und behutsame Begleitung der Kinder 

in der (Weiter-)Entwicklung ihrer Geschlechts- 
identität

·	Gleichwertiger Umgang mit Jungen und Mädchen, 
unter Berücksichtigung ihres unterschiedlichen 
Geschlechts

·	Geschlechtersensible Bildung (bewusste Wahr-
nehmung und Reaktion der Kinder auf weibliche 
und männliche Betreuungspersonen)

·	Bewusster und natürlicher Umgang mit dem  
Thema Gender in der Erziehungspartnerschaft  
mit den Eltern

·	Gleicher Zugang zu Räumen, Material und Ange-
bot für Mädchen und Jungen

·	Ausrichtung des Raum-, Material- und Spielange-
bots auf eine grosse Vielfalt an Spiel- und Kombi-
nationsmöglichkeiten

·	Mitsprache der Kinder bei der Gestaltung und 
Wahl von Bildungs- und Lernangeboten sowie 
Gruppenbildungen

·	 Bewusste Schaffung von Situationen und Möglich-
keiten, individuelle, geschlechterspezifische Unter-
schiede kennenzulernen und zu thematisieren

·	 Raum und Zeit für selbst- und bedürfnisgesteuertes,  
freies Spiel

·	Freie Rollenwahl der Kinder im Spiel
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Betreuungspersonen und -teams
·	Vorbildrolle der Betreuungspersonen (Männer und 

Frauen) bezüglich Kommunikation und Umgang 
mit den Kindern, sowie untereinander im Team

·	Förderung gemischtgeschlechtlicher Betreuungs-
teams

·	Bewusste Thematisierung der gemischtge-
schlechtlichen Teamzusammensetzung gegenüber 
Eltern

·	Geschlechtsunabhängige Verteilung der Kern-
aufgaben Kinderbetreuung, Hauswirtschaft und 
Administration auf alle Teammitglieder

Pädagogische Haltung und Reflexion der päda- 
gogischen Arbeit
·	 Permanente Aneignung von aktuellem Fachwissen  

über geschlechtsbezogene Entwicklung und  
Sozialisation

·	Bewusste Wahrnehmung des Einflusses des Ge-
schlechterverhältnisses in den Betreuungsteams 
auf die Alltagskultur in der Kindertagesstätte

·	Auseinandersetzung jeder Betreuungsperson  
mit der eigenen Lebensgeschichte, Reflexion der  
eigenen geschlechtstypischen Haltung

·	Kontinuierliche Überprüfung der eigenen Vorbild-
funktion

·	Offene und transparente Kommunikation und  
Reflexion im Team (genderbezogene Fragen, Gleich- 
berechtigung, Stereotype, Kulturwandel)
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Ein-, Aus- und Übertritte

Entwicklung, Veränderung und beständiger Wandel 
prägen unser Leben. Einen derart grossen Wandel 
erleben die Kinder beim Eintritt in die Kindertages-
stätte. Er stellt für sie einen Übergang aus einem zu-
vor zumeist rein familiären Umfeld auf einen völlig 
neuen Lebensabschnitt, -rhythmus und -inhalt dar. 
Es ist deshalb von tragender Bedeutung, dass er-
wachsene Personen die Kinder bei diesem Übergang 
sorgsam begleiten und ihnen die nötige Zeit geben, 
diesen zu bewältigen.

In dieser Übergangsphase müssen sich die Kinder 
in zumeist recht kurzer Zeit auf neue Lebensbedin-
gungen einstellen. Diese beinhalten eine weitere Be-
zugsperson, neue Orte, Strukturen und Anforderun-
gen. Sie können Vorfreude, Neugier und Stolz, aber 
auch Ängste, Trennungsschmerz und Unsicherheiten 

auslösen. Für die Kinder ist diese Phase deshalb 
Chance und Herausforderung zugleich, sich in einer 
neuen Lebenssituation zurechtzufinden und sich 
dort einen Platz in der Welt zu erobern. Zwar stei-
gen die Anforderungen an die Kinder in dieser Phase 
massiv, gleichzeitig erhalten sie aber auch die Mög-
lichkeit, intensive Entwicklungsschritte zu machen 
und ihre Identität und ihre Resilienz zu stärken. Sie 
können und sollen die Sicherheit erwerben, um of-
fen, neugierig und positiv auf Veränderungen zu re-
agieren, was sich nur förderlich auf ihren späteren 
Umgang mit Veränderungsprozessen in ihrem Leben 
auswirken kann.

Damit der Übergang gelingt, sind Kinder, Betreu-
ungspersonen und Eltern gleichermassen gefordert. 
Für die Betreuungspersonen bedeutet dies, dass sie 
behutsam und sensibel eine zuverlässige Beziehung 
zu den Kindern aufbauen und diese stets aufmerk-
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sam, emphatisch und verlässlich begleiten. Sie über-
nehmen die Verantwortung für die Betreuung der Kin-
der in der Kindertagesstätte, bieten ihnen Sicherheit 
und Stabilität, unterstützen sie Neues zu erkunden 
und herausfordernde Situationen zu meistern. Dabei 
unterscheiden wir zwischen den Betreuungsperso-
nen und der jeweiligen Bezugsperson. Alle Kinder in 
den Kindertagesstätten von Familycare Basel werden 
von einer persönlichen Bezugsperson begleitet, die 
eine enge Bindung des Vertrauens aufbaut und ein 
tieferes Verständnis für die Persönlichkeit, die Vor-
lieben und die Entwicklungsbedürfnisse der Kinder 
gewinnt. Während der Eingewöhnung und der folgen-
den Kita-Zeit übernimmt sie die Gesamtverantwor-
tung  für die Begleitung, Betreuung und Erziehung 
der Kinder. Kontinuierlich beobachtet und reflektiert 
die Bezugsperson das Verhalten der Kinder und tritt 
mit den anderen Betreuungspersonen in den Aus-
tausch über die Entwicklung, die Vorlieben und die 
Bedürfnisse der Kinder. Ihre Wahrnehmungen lässt 
die Bezugsperson fortlaufend in die Alltagsgestal-
tung einfliessen und dokumentiert sie im persön-
lichen Portfolio-Ordner der Kinder. Regelmässig ist 
sie im Dialog mit den Eltern und steht ihnen als An-
sprechperson für ihre Anliegen zur Verfügung.

Die Eltern sind in dieser Übergangsphase durchaus 
ebenfalls emotional gefordert. Sie geben einen Teil 
ihrer Verantwortung für ihre Kinder an die Betreu-
ungspersonen ab und müssen sich gleichzeitig auf 
eine veränderte Familien- und Lebenssituation ein-
stellen. Auch sie unterstützen die Kinder, sich in 
der neuen Welt zu orientieren. Sie geben ihnen ins-
besondere die Sicherheit, dass die Beziehung zwi-
schen ihnen im Kern unverändert bleibt und dass ihr 
Zuhause eine sichere, zuverlässige Basis bleibt, in 
die sie jederzeit zurückkehren können.

Ein positiv erlebter Eintritt in die Kindertagesstätte 
stärkt die Kinder für zukünftige Übergänge. Insge-
samt ist eine sorgfältige Vorbereitung und ein Mit-
einbezug aller Beteiligten entscheidend, damit die 
Übergangsphase und damit die Erziehungspartner-
schaft gelingen.

Eingewöhnung in die Kindertagesstätte
Bei Familycare Basel wird diesem Übergang der Kin-
der von einem familiären Umfeld in einen ausserfa-
miliären Lern- und Lebensort des Kindes besonders 
hohe Aufmerksamkeit beigemessen.

Ziel und Zweck der Eingewöhnung in die Kindertages-
stätte ist, dass die Kinder und ihre Eltern behutsam 
die neuen Betreuungspersonen, die Strukturen und 
die fremde Umgebung kennenlernen. Die Kinder bau-
en eine sichere Bindung zur neuen Bezugsperson auf 
und fühlen sich in der Kindertagesstätte geborgen 
und sicher. Eine feinfühlige und bedachte Eingewöh-
nung ist wichtig, um Vertrauen zwischen der Familie 
und den pädagogischen Betreuungspersonen aufzu-
bauen. Sie fördert eine gute Zusammenarbeit der Be-
treuungspersonen mit den Eltern, schafft Transparenz 
und Offenheit. Die beiden Lebens- und Lernorte der 
Kinder werden behutsam miteinander verbunden.

Die Kindertagesstätten von Familycare Basel lehnen 
sich bei der Eingewöhnung neuer Kinder an das Ber-
liner Eingewöhnungsmodell infans an. Das Konzept 
teilt die Eingewöhnung in fünf Phasen auf:

1. Eintrittsgespräch
Das Erstgespräch ist der Auftakt zu einer gelingenden 
Erziehungspartnerschaft zwischen den Eltern und der 
Bezugsperson der Kinder und somit von entscheiden-
der Bedeutung. Die Eltern werden von der Bezugsper-
son über die einzelnen Phasen der Eingewöhnung, 
konkrete Handlungshinweise, den weiteren Verlauf 
sowie Gruppenabläufe des pädagogischen Alltags 
informiert und sensibel auf den Ablösungsprozess 
vorbereitet. Sie können ihre Erwartungen, ihre An-
liegen und ihre Vorstellungen zum Übergang in die 
Kindertagesstätte äussern. Die Bezugsperson erhält 
im Eintrittsgespräch wichtige Informationen über die 
Entwicklung, die Interessen, Gewohnheiten und Vor-
lieben der Kinder sowie die familiäre Situation. Sie 
arbeitet eng mit den Eltern zusammen und stimmt 
sich zum Wohl der Kinder gut mit ihnen ab. Eltern tra-
gen mit einer positiven Grundeinstellung zum neuen 
Lernort der Kinder zu einem reibungslosen und sanf-
ten Übergang in die Kindertagesstätte bei.
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2. Grundphase
An mindestens drei Tagen begleitet je ein Elternteil 
die Kinder für 1–2 Stunden in der Kindertagesstätte. 
Die Eltern kennen ihre Rolle und Aufgabe während 
dem Eingewöhnungsprozess und werden als gleich-
berechtigte Partner miteinbezogen. Sie geben den 
Kindern mit ihrer Präsenz Sicherheit und Halt in der 
fremden Umgebung. Die Bezugsperson nimmt acht-
sam Kontakt mit jedem Kind auf, lernt es kennen und 
schenkt ihm seine emotionale Zuwendung, unter Be-
rücksichtigung der kindlichen Signale.

3. Trennungsversuch
Nach der Ankunft in der Kindertagesstätte werden 
die Kinder durch die Bezugsperson begrüsst und 
wichtige Informationen mit den Eltern ausgetauscht. 
Nach einer gemeinsamen Zeit in der Kindertages-
stätte verabschieden sich die Eltern. Die Rückkehr 
der Eltern erfolgt in Absprache mit der Bezugsperson 
spätestens nach 30 Minuten. Nach dem ersten Tren-
nungsversuch reflektiert die Bezugsperson mit den 
Eltern die jeweiligen Beobachtungen und vereinbart 
gemeinsam mit ihnen die Gestaltung der nächsten 
Trennungszeit.

4. Stabilisierungsphase
Die Trennungszeit wird ausgeweitet und die Bezugs-
person übernimmt immer mehr die Betreuung der 
Kinder. Schrittweise leitet sie die Einbindung der 
Kinder in den Kita-Alltag sowie das Kennenlernen der 
anderen Betreuungspersonen der Gruppe ein.

5. Schlussphase
Die Kinder bleiben für einen längeren Zeitraum in der 
Kindertagesstätte. Sie lassen sich von der Bezugs-
person betreuen, bei Bedarf auch trösten.

Die Betreuungszeiten der Kinder werden im Anschluss 
an die Eingewöhnungsphasen kontinuierlich erwei-
tert. Aus pädagogischer Sicht empfiehlt Familycare 
Basel in der Anfangszeit verkürzte Betreuungstage.

Im Anschluss an die Eingewöhnung erhalten die El-
tern die Einladung zum ersten Entwicklungsgespräch 
nach drei Monaten. 

Die Beobachtungen der Bezugsperson und der wei-
teren Betreuungspersonen, wie sie die Kinder in der 
Gruppe erleben, die Übergabesituationen am Mor-
gen und Abend sowie die Veränderungen seit dem 
Eintritt in die Kindertagesstätte werden gemeinsam 
besprochen.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Verantwortlichkeit
·	Eingewöhnung durch qualifizierte pädagogische 

Bezugsperson (Gruppenleiter/in, Miterzieher/in)
·	Unter Anleitung können auch Auszubildende  

Eingewöhnungen durchführen
·	 Die Gesamtverantwortung liegt bei der Kita-Leitung

Grundsätze
·	 Achtsame, einfühlsame Begleitung bei allen Formen  

von Ein-, Über- oder Austritten
·	Behutsame Begleitung auch in weiteren, für die 

Kinder herausfordernden Veränderungssituatio-
nen: Gruppenwechsel, neue Gruppenzusammen-
setzungen, Wechsel von Betreuungspersonen, 
Rückkehr in eine Gruppe nach längerer Krankheit 
oder Urlaub usw.

Eingewöhnungszeit
·	Behutsame Einführung in den neuen Lernort  

und die Strukturen
·	Feinfühlige, bedachtsame, sanfte Eingewöhnung
·	Anpassung der Eingewöhnungszeit und -form  

an die Bedürfnisse der Kinder
·	Aufbau einer sicheren Bindung der Bezugsperson 

zu jedem Kind
·	Permanente Beobachtung und Aufnahme des  

Verhaltens und der Bedürfnisse der Kinder
·	Konstante Reflektion des eigenen Tuns der  

Bezugsperson
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Gruppenwechsel innerhalb der Kindertagesstätte
·	Rechtzeitige Kommunikation über Hintergründe 

und Verläufe bei geplanten Gruppenwechseln
·	Einbezug der Eltern im Vorfeld eines anstehenden 

Wechsels
·	 Austauschgespräch zwischen den Bezugspersonen  

der Gruppen inklusive Übergabe des Portfolio-
Ordners «Meine Kita-Zeit» und aller relevanten 
Informationen

·	Besuchstage für die Kinder in der neuen Gruppe
·	Sanfter, sicherer Aufbau einer Beziehung zur  

neuen Bezugsperson
·	Beziehungspflege sowohl der früheren wie der 

neuen Bezugsperson mit den Kindern
·	 Rituale beim Gruppenwechsel (Abschiedskalender,  

Willkommensplakat, Einrichtung des neuen  
Garderobenplatzes usw.)

·	Einbezug der gesamten Gruppe

Übertritt in den Kindergarten
·	Aufbau und Pflege von Information und Koopera-

tion zwischen Kindertagesstätte und Kindergarten
·	Persönliches Entwicklungsgespräch über den 

bevorstehenden Übertritt in den Kindergarten  
mit den Eltern

·	Bei Interesse, Vorstellung des schweizerischen 
Schulsystems

·	Vorbereitung der Kinder auf den Übergang in  
den Kindergarten

·	Nutzung der Kindersitzungen zur Vorbereitung  
der Kinder auf den Kindergarteneintritt

·	Gemeinsame Begehung des Wegs zum Kinder- 
garten mit dem Kind vor dem Übertritt

·	 Individuelle unterstützende Rituale
·	 In der ersten Zeit nach dem Übertritt, intensive 

Beobachtung der Kinder, Reflektion ihres Ver- 
haltens, Nachfrage nach ihrer Befindlichkeit

·	Berücksichtigung der Bedürfnisse der Kinder;  
bei Bedarf, Anpassung des Nachmittagsprogramms 
in der Kindertagesstätte

Übertritt in die Schule
·	Persönliches Entwicklungsgespräch über  

den bevorstehenden Übertritt in die Schule  
mit den Eltern

·	Rituale für den Übertritt (Austrittskalender,  
Abschiedsfest/-ausflug usw.)

·	Austrittsgespräch mit den Eltern
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Erziehungspartnerschaft mit Eltern

Zum Wohl des Kindes pflegt Familycare Basel mit al-
len Eltern eine wertschätzende Erziehungspartner-
schaft. Die Eltern sind die wichtigsten Bezugsperso-
nen der Kinder. Sie kennen ihre Kinder am besten und 
am längsten. Sie leisten wertvolle Erziehungs- und 
Bildungsarbeit. Wir profitieren von dieser reichen 
Erfahrung und binden sie in den institutionellen Bil-
dungsprozess in der Kindertagesstätte ein.

Mit dem Eintritt der Kinder in die Kindertagesstätte 
geben die Eltern einen Teil ihrer Erziehungs- und Be-
treuungsverantwortung an die pädagogischen Be-
treuungspersonen ab. Mit diesem Vertrauen geht 
Familycare Basel sorgfältig um. Im Dialog mit den 
Eltern lernen die Betreuungspersonen die individu-
ellen Lebenssituationen der Familien kennen. Dies 
schafft Verständnis für die Kinder und erlaubt den 
Betreuungspersonen, rasch eine vertrauensvolle 
Verbindung zwischen den beiden Lebens- und Lern-
orten Familie und Kindertagesstätte zu schaffen.

Zum Wohl des Kindes pflegt Familycare  
Basel mit allen Eltern eine wertschätzende  

Erziehungspartnerschaft.

Kinder nehmen eine wohlwollende, gelingende Zu-
sammenarbeit zwischen ihren Eltern und den päd-
agogischen Betreuungspersonen wahr. Ein koope-
rativer und partizipativer Umgang vermittelt ihnen 
Sicherheit und wirkt sich positiv auf ihr Wohlbefin-
den aus. Von dieser fruchtbaren Erziehungspartner-
schaft profitieren die Kinder, ihre Eltern und die pä-
dagogischen Betreuungspersonen gleichermassen.

Instrumente der Erziehungspartnerschaft
·	 Erstes individuelles Gespräch bei der Besichtigung 

der Kindertagesstätte mit der Kita-Leitung
·	Regelmässiger Austausch während der Einge- 

wöhnungszeit
·	Fortlaufender Dialog zwischen den Eltern und  

den pädagogischen Betreuungspersonen
·	Entwicklungsgespräch nach drei Monaten
·	Tägliche Tür- und Angelgespräche bei der Be- 

grüssung und Verabschiedung der Kinder
·	 Jährliche Entwicklungsgespräche
·	Situative Besprechungen, z.B. bei Übertritten in 

eine andere Gruppe, nach Abwesenheiten wegen 
Krankheit, Ferien usw.

·	 Austrittsgespräche bei Abschluss der Kindertages- 
stätten-Zeit

·	 Regelmässige Informationen über wichtige aktuelle 
Themen an den Informationswänden oder auf Aus-
lagetischen im Eingangsbereich der Kindertages-
stätten

·	Stets aktualisierte Mitteilungen und Bekannt- 
machungen über die Website von Familycare Basel

·	Periodische Informationen zu Familycare Basel 
und Berichte der Kindertagesstätten

·	Thematische Elternabende in der Kindertagesstätte, 
teilweise mit externen Referenten/Referentinnen

·	Feierliche Anlässe für alle Kinder und ihre Familien 
in der Kindertagesstätte

·	Periodische, anonyme Elternumfrage

In den Kindertagesstätten treffen die unterschiedli-
chen Lebenswelten der Kinder, des Erziehungs- und 
Bildungsorts Familie und die Kindertagesstätte auf-
einander. Wünsche, Forderungen und Ansprüche der 
Eltern begegnen den Erwartungen und dem pädago-
gischen Wissen der Betreuungspersonen. Von Anbe-
ginn pflegen wir den persönlichen Kontakt mit den 
Eltern der Kinder. Die Eltern sind in den Kindertages-
stätten von Familycare Basel willkommen und kön-
nen, in Absprache mit den Betreuungspersonen, am 
pädagogischen Alltag teilhaben. Verschiedene Sicht-
weisen bereichern die Vielfalt, können jedoch auch 
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zu Missverständnissen oder Konflikten führen. Um 
diesen entgegenzuwirken, begegnen wir den Eltern 
stets auf Augenhöhe, sehen sie als wichtige Partner 
an und hören ihnen aufmerksam zu. Mit einem re-
gelmässigen Perspektivenwechsel schaffen die Kita-
Leitungen gemeinsam mit den Betreuungspersonen 
ein Fundament des Vertrauens und der Anerkennung. 
Sie zeigen den Eltern ihre Möglichkeiten und Grenzen 
der Mitsprache klar und transparent auf. Wünsche 
der Eltern werden respektiert und ernst genommen, 
können jedoch nicht immer erfüllt werden. Kommt 
es im Alltag zu stark abweichenden Ansichten, die 
von Seiten der Eltern in eine Beanstandung münden, 
werden diese zeitnah von den Kita-Leitungen mit den 
Betreuungspersonen besprochen und bearbeitet. 
Die Eltern werden im Bestreben nach einer für alle 
Parteien zufriedenstellenden Lösung in den Prozess 
miteinbezogen. Die Kindertagesstätten von Family-
care Basel verstehen sich als lernende Institutionen, 
sie entwickeln sich in der Auseinandersetzung und 
Umsetzung der Anregungen weiter.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Inklusion der Eltern
·	Kontinuierlicher, regelmässiger Dialog mit den 

Eltern auf Augenhöhe, mit Respekt und Wert- 
schätzung

·	Fortlaufender Austausch mit den Eltern über  
Beobachtungen in den unterschiedlichen Lern- 
umgebungen, über die Entwicklung der Kinder 
sowie aktuelle Themen

·	Gemeinsame Absprachen über nächste Ziele  
in der Begleitung und Unterstützung der Kinder, 
bauend auf deren Potenzial, Stärken und Be- 
dürfnissen

·	 Transparenter Einblick in den Alltag der Kinder- 
tagesstätte z.B. durch Fotos, Filme, Dokumen- 
tationen

·	 Dokumentation der individuellen Entwicklung  
der Kinder, ihrer Erlebnisse, Entwicklungs-  
und Bildungsprozesse im Portfolio-Ordner  
«Meine Kita-Zeit»

·	Mitwirkung bei der Gestaltung des Portfolio- 
Ordners

·	Teilnahme am Alltag der Kindertagesstätte in  
Absprache mit den Betreuungspersonen

·	Begegnungsort für Familien; Kennenlernen,  
Austausch und Vernetzung z.B. an Elternabenden, 
Festen
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«Bei der ersten Besichtigung haben uns vor 
allem die Räumlichkeiten der Kindertagesstätte 
sehr gut gefallen. Ein Ort der so einladend 
wirkt, zum Entdecken und Spielen anregt; direkt  
im Park mit schönem eigenem Garten. Nach-
dem wir auch die Betreuungspersonen kennen  
lernen durften und die herzliche und ruhige 
Atmosphäre in den Gruppen gespürt haben, 
waren wir restlos überzeugt und haben es  
bis heute nicht bereut. Nun betreuen die Er- 
zieherinnen und Erzieher schon einige Jahre 
unsere Kinder verschiedener Altersstufen, die 
sich alle rundum wohl fühlen. Die Bezugs-
personen sind für unsere Kinder sehr wichtig. 
Alle gehen individuell auf jedes Kind ein  
und wir haben das Gefühl, dass sie unsere  
Kinder wirklich kennen. Das Team macht 
einen tollen Job! Wir schätzen dies sehr.»

ELTERN-TESTIMONIAL, KINDERTAGES-
STÄT TE FAMILYCARE BASEL

Pädagogische Haltung und Reflexion der päda- 
gogischen Arbeit
·	Kultur des Willkommens
·	Offene, vorurteilsfreie, gleichwertige Haltung 

gegenüber allen Eltern
·	 Berücksichtigung von sprachlichen und kulturellen 

Hintergründen der Familien, von unterschiedlichen 
Familienverhältnissen, vielfältigen Lebenssitua- 
tionen und -konzepten

·	Bei Bedarf, Angebot von Übersetzungshilfen
·	Auseinandersetzung der Betreuungspersonen  

mit ihrem eigenen Wert- und Rollenverständnis
·	Regelmässige Reflexion und Austausch im Team

Externe Instrumente der Zusammenarbeit
·	Zusammenarbeit mit den Schulämtern beim  

Übertritt in Kindergarten und Schule
·	Situationsbedingt, Zusammenarbeit mit unter-

schiedlichsten Institutionen (Erziehung, Soziales, 
Gesundheit usw.)

·	Nothelferkurse für Kinder
·	Themenbezogene Elternanlässe
·	 Informationsmaterial zur Unterstützung bei  

Erziehungsfragen

17  |  Erziehungspartnerschaft mit Eltern  |  Pädagogisches Konzept  |  Familycare Basel
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Beobachtung und Dokumentation

Mit dem Eintritt in die Kindertagesstätte bringen alle 
Kinder ihre individuelle Lebens- und Bildungsbiogra-
fie mit. Diese bildet die Basis für den Beginn der Be-
ziehung, die wir mit ihnen aufbauen. Die Kinder wer-
den von Anbeginn wohlwollend und wertschätzend 
aufgenommen und begleitet. Wir respektieren ihr 
Entwicklungstempo, geben Raum für ihre Lern- und 
Bildungsprozesse und achten auf ihre Interessen 
und Potenziale.

Die Betreuungspersonen sichern mit laufenden  
systematischen Beobachtungen die Qualität  

der pädagogischen Arbeit und unterstützen damit 
auch die kontinuierliche Weiterentwicklung  

bei Familycare Basel.

Systematische Beobachtungen, Dokumentationen 
und Reflexionen schärfen den professionellen Blick 
der Betreuungspersonen für die Entwicklungs-, Lern 
und Bildungsprozesse der Kinder. Sie nehmen die 
Befindlichkeit der Kinder, ihr Erleben und Verhalten 
wahr und lernen ihre Betrachtungsweise kennen. Die 
Betreuungspersonen entschlüsseln kindliche Moti-
vationen und Kompetenzen, sichern die Qualität der 
pädagogischen Arbeit und unterstützen damit auch 
die kontinuierliche Weiterentwicklung bei Familycare 
Basel. Die Beobachtungen werden schriftlich doku-
mentiert. Sie bilden die Grundlage für gezieltes und 
individuelles pädagogisches Handeln, für die Refle-
xion im Team und den Austausch mit den Eltern.
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In den Kindertagesstätten von Familycare Basel nut-
zen die pädagogischen Betreuungspersonen die  
folgenden Beobachtungs- und Reflexionsinstrumente:
·	Beobachtungsbögen nach infans
·	 Beobachtungsbögen zu Feinmotorik, Grobmotorik, 

Kognition, Körperbewusstsein und -pflege, sozial-
emotionaler Entwicklung, Spieltätigkeit, Sprache 
und Literacy sowie Umgebungsbewusstsein nach 
der Entwicklungstabelle von Kuno Beller

·	Soziogramm nach Jacob Levy Moreno
·	Reflexionsfragen nach Claudia Villringer

In den Portfolio-Ordnern «Meine Kita-Zeit» doku-
mentieren die Betreuungspersonen den individu-
ellen Lernprozess der Kinder. Lernspuren der per-
sönlichen Bildungsbiografie jedes Kindes werden 
sichtbar gemacht und anhand schriftlicher Doku-
mentationen, Äusserungen, Tätigkeiten und Werken 
des Kindes sowie mit Fotos von Schlüsselszenen 
festgehalten. Im Portfolio als Bildungsdokumenta-
tion wird die Weltaneignung des Kindes dargestellt. 
Das Portfolio dient neben der Beobachtung als 
weitere Informationsgrundlage in der Erziehungs-
partnerschaft mit den Eltern. Eltern können damit 
am Lern- und Bildungsprozess ihrer Kinder in der 
Kindertagesstätte teilhaben.

Ausgehend von den Interessen der Kinder und ihren 
individuellen Entwicklungs-, Lern- und Bildungspro-
zessen gestalten die Betreuungspersonen gemein-
sam mit den Kindern die Lernumgebung. Regelmäs-
sige Beobachtungen und Dokumentationen liefern 
ihnen detailliertes Wissen über den Entwicklungs-
stand der Kinder und ermöglichen eine spezifische 
Begleitung und Förderung. Dabei greifen die Be-
treuungspersonen auf eine reiche Methodenvielfalt 
zurück und bieten den Kindern ein grosses, alters- 
und situationsgerechtes Spektrum an Angeboten 
und Aktivitäten.

	 HANDLUNGSLEITLINIEN

Methoden und Instrumente
·	 Regelmässige Beobachtung, Reflexion und Doku-

mentation als verbindlicher Teil pädagogischer 
Prozesse

·	 Systematische Erfassung und Einschätzung der 
Bildungs- und Entwicklungsprozesse der Kinder

·	Nutzung qualifizierter Beobachtungs- und  
Reflexionsinstrumente

·	Einsatz pädagogischer Fachkenntnisse

Evaluation der pädagogischen Arbeit
·	Stärken und Potenziale der Kinder stehen im  

Zentrum
·	 Regelmässiger Austausch gemeinsam im Team,  

mit Eltern und gegebenenfalls mit Fachpersonen
·	Stetige fachliche Reflexion der Betreuungs- 

personen über das Verständnis von Bildung,  
Betreuung und Erziehung

·	Kontinuierliche Selbstreflexion von eigener  
Haltung und pädagogischen Werten

·	Auseinandersetzung mit eigenen (Vor-)Urteilen
·	Berücksichtigung neu erworbener Impulse in  

die Gestaltung der Lernumgebungen

Anpassung der Lernumgebung an die Bedürfnisse 
der Kinder
·	Erfassung und Einschätzung individueller Bildungs- 

und Entwicklungsprozesse in fortwährenden  
Zyklen (Beobachtung, Dokumentation, Auswertung,  
Zielsetzung, Umsetzung, Durchführung, Doku- 
mentation, Überprüfung)
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Sicherstellung der Qualität

Die Sicherstellung und kontinuierliche Weiterent-
wicklung der pädagogischen und strukturellen Quali-
tät unserer Arbeit haben bei Familycare Basel oberste 
Priorität. Das Wohl der Kinder, die Wahrung ihrer Rech-
te, ihre Bildung, Erziehung und Betreuung stehen da-
bei im Zentrum. Unsere Betreuungspersonen in den 
Kindertagesstätten sind professionell geschult, sie 
bilden sich regelmässig mit Fachliteratur sowie der 
Teilnahme an internen und externen Fortbildungsan-
geboten weiter und unterstützen damit die Sicherung 
einer nachhaltigen Prozessentwicklung.

Kontinuierlich überprüft die Kita-Leitung die Qualität 
von Struktur (Betreuungspersonen und -schlüssel, 
Gruppenzusammensetzung, Räume und Ausstat-
tung), Prozess (Umgang mit den Kindern, Anregun-
gen und Interaktionen) und Orientierung (Haltung 
und Werte der Betreuungspersonen) und passt Me-
thoden und Strukturen, sofern erforderlich, an. Pä-
dagogische Themenbereiche entwickeln wir im Zu-
sammenspiel zwischen Kita-Leitung, Pädagogischer 
Leitung und Fachleitung Bildung anhand von Quali-
tätszyklen (Beobachtung, Dokumentation, Auswer-
tung, Zielsetzung, Umsetzung, Durchführung, Doku-
mentation, Überprüfung) fortlaufend weiter.

Die Überprüfung der Qualitätskriterien zur Struktur-, 
Prozess- und Ergebnisqualität sowie der Haltung 
und Professionalität unserer Betreuungspersonen 
erfolgt mit den folgenden Mitteln:
·	 Sicherung definierter Aufgaben-, Kompetenz- und 

Verantwortungsbereiche der Mitarbeitenden in  
den unterschiedlichen Funktionen (Stellenprofil)

·	Monatliches Reporting der Kita-Leitungen zur 
pädagogischen, strukturellen und personellen 
Führung der Kindertagesstätten

·	Monatliches Reporting der Berufsbildungsverant-
wortlichen zur Führung der Auszubildenden

·	Periodisches Reporting der Geschäftsleitung zur 
Führung von Familycare Basel

·	Regelmässige Sitzungen in den Kindertagesstätten 
sowie auf Leitungsebene

·	Aufsichtsbesuche durch das Erziehungsdeparte-
ment Basel-Stadt, bzw. die Bildungsdirektion 
Basel-Landschaft

·	Periodische Zertifizierungen bzw. Rezertifizierungen 
(Fourchette verte – Ama terra, Burzelbaum)

·	 Kooperation mit unterschiedlichen Institutionen 
(Zentrum für Frühförderung, Kindergarten, Schule, 
Psychologinnen/Psychologen, Kinder- und  
Jugenddienst, Kindes- und Erwachsenenschutz-
behörde usw.)

·	Probezeitgespräch
·	 Jährliches Mitarbeitendengespräch
·	Periodische Mitarbeitendenumfrage



61

Zur Qualitätssicherung und -entwicklung unserer 
pädagogischen Arbeit verfügen wir über die folgen-
den Instrumente:
·	Betriebskonzept
·	Pädagogisches Konzept
·	Hygienekonzept
·	Sicherheitskonzept
·	Praktikumskonzept
·	Ausbildungskonzept
·	Beobachtungs- und Reflexionsinstrumente
·	Gesprächsvorlagen für Entwicklungsgespräche
·	Vorlagen für die Portfolio-Arbeit

In periodischen Abständen sind die Eltern eingela-
den, an einer Umfrage teilzunehmen und anonym die 
Qualität unserer Arbeit und unseres Vereins zu be-
urteilen. Die Ergebnisse der Umfrage werden ausge-
wertet und im Anschluss bedarfsnah und nachhaltig 
umgesetzt.

Kinder, die glücklich und neugierig die Kindertages-
stätten von Familycare Basel besuchen, sind für uns 
ein bedeutungsvolles Merkmal unserer qualitativ 
hochwertigen pädagogischen Arbeit. Ihre Beteili-
gung an der Alltagsgestaltung ist für uns wertvoll und 
unabdingbar.
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Kinder sind unsere Zukunft. Neugierig und interes-
siert erkunden sie die Welt. Wir begleiten die Kinder 
achtsam auf ihrem individuellen Bildungsweg und 
unterstützen sie vertrauensvoll in ihrer Persönlich-
keitsentwicklung. Dabei orientieren sich die Betreu-
ungspersonen von Familycare Basel am vorliegenden 
Pädagogischen Konzept, welches für den pädagogi-
schen Alltag in den Kindertagesstätten verbindliche 
Vorgaben und Ziele festlegt. Gemeinsam mit den El-
tern tragen sie Verantwortung für das Wohl sowie die 
Erziehung und Betreuung der Kinder. Zum Wohl des 
Kindes ist es uns ein zentrales Anliegen, fortwährend 
mit den Eltern über die Schwerpunkte unserer päda-
gogischen Arbeit, wie sie im Konzept dargestellt sind, 
ins Gespräch zu kommen.

Das in Theorie und Handlungsleitlinien gegliederte 
Pädagogische Konzept vermittelt einerseits Orien-
tierung und regt andererseits an, fortwährend die 
Qualität der frühkindlichen Bildung zu prüfen und zu 
sichern. Die Veränderungen in unserer Gesellschaft 
sowie die Anforderungen unserer Bildungspolitik 
erfordern von uns eine stete Weiterentwicklung der 
pädagogischen Schwerpunkte und Betreuungsange-
bote in unseren Kindertagesstätten. Kontinuierlich 
werden die Inhalte unter Einbezug der neusten Er-
kenntnisse der frühkindlichen Bildung evaluiert und 
bei Bedarf angepasst. Das Pädagogische Konzept 
stellt somit keine endgültige Fassung dar, sondern 
wird fortlaufend überprüft, ergänzt und erneuert. 
Dies erfordert bei allen Beteiligten eine offene Hal-
tung sowie Neugier und Freude an Veränderungspro-
zessen, damit wir die Kinder bestmöglich in ihre Zu-
kunft begleiten können.

Worte des Dankes an die beteiligten Partnerunter-
nehmen und Dienstleister, die Familycare Basel beim 
Pädagogischen Konzept unterstützt haben:

Wir danken dem Team des Marie Meierhofer Instituts 
für das Kind für die fachliche Begleitung und wissen-
schaftliche Evaluation des Pädagogischen Konzepts.

Wir danken Michael Fritschi und der foto-werk gmbh 
für die Gestaltung der wunderbaren Bildwelt und aller 
im Pädagogischen Konzept abgebildeten Fotografien 
aus den Kindertagesstätten von Familycare Basel.

Wir danken Dario Orlando und der Newsign Grafik 
GmbH für die grafische Gestaltung des Pädagogi-
schen Konzepts. Es ist ihm erneut ausgezeichnet ge-
lungen, den Inhalt in eine sehr ansprechende Form 
zu verpacken.

Wir danken Peter Krummenacher und der k-webs 
GmbH für die Gestaltung der virtuellen Umsetzung des 
Pädagogischen Konzepts als interaktives PDF sowie 
auf unserer Webseite www.familycare.ch.

Nachwort  |  Pädagogisches Konzept  |  Familycare Basel

Nachwort
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